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Sie neue Brille.
Neben mancherlei an¬

deren Seltsamkeiten hat
sich im Braunen Haus
in München in jüngster
Zeit auch die ereignet,

daß dem „bewährten na¬
tionalsozialistischen Außen-
politiker " Herrn Alfred
Rosenberg dieses Referat
genommen und dem bekann¬
ten Grafen Reventlow
übertragen wurde . Das

heißt, soweit dieses Referat dis deutsch- rus¬
sischen  Dinge betrifft . Die Haltung Rosen-
b-rgs entsprach in ihrer Erundeinstellung der
russischenFrage gegenüber einer durchaus ver¬
neinenden, jede Verbindung , Verständigung
oder gar Freundschaft strikte ablehnenden Ten¬
denz. Er pflegte den Volschewistenschreck in
Reinkultur und da die Münchener Zentrale
den Ton auch für die verschiedenen Unterbonzen
in der Provinz abgab , so war es ganz selbst¬
verständlich, daß, wenn etwa im oldenburgischen
Landtag eine in dieses Gebiet fallende Ange¬
legenheit zur Beratung und Beschlußfassung
stand, die Hitlerjünger furchtbarlich ins Anti-
Moskauhorn stießen.

Sie gingen hierin bekanntlich derart weit,
daß ihre sogenannte „grundsätzliche politische
Überzeugung " zu einer burlesken Alfanzerei
läppischsterArt wurde . Erst in einer der letzten
Sitzungen wieder hat der Fraktionsführer der
Sozialdemokraten die tolpatschigen Wirtschafts-
strategen aus dem landtagsfrumben Nazilager
darauf aufmerksam gemacht, daß ja sie seinerzeit
die durch die oldenburgische Regierung Casse-
bohm und die oldenburgische Wirtschaft gefor¬
derten Russenkredite abgelehnt und so dem
Lande eine Menge Aufträge und Arbeit ver¬
masselt hätten . Für ein gutes halbes Jahr
hätte schon auf Len ersten vorliegenden Antrag
hi« die Frerichswerft in Einswarden Beschäf¬
tigung gehabt , ganz abgesehen von den Vor¬
teilen, die für die oldenburgische Landwirtschaft
hinsichtlich der geplanten weiteren Vishlieferun-
gen dabei herausgesprungen wären.

Die „Herren Abgeordneten " der National¬
sozialistischenPartei hatten damals ein ziemlich
dickes„grundsätzliches" Brett vor ihrem Kops.
Nit dem Volschewistenstaat würden sie „nie und
nimmer" weder politische noch wirtschaftliche
Geschäfte machen. Das war natürlich eine

>protze Dummheit . Wurde wohl auch aus agita¬
torischen Gründen so gewünscht; wenngleich
Hon damals beispielsweise die Lraunschwei-
Sischen Landtagsnazis einen anderen Kurs steu¬
erten und dort für die Russenkrediteeintraten
tMd stimmten. Dieser parteipolitische Eigensinn
Nird Eigennutz hat natürlich dem oldenburgischen
Lande geschadet. Seiner Industrie , seiner
ondwirtschaft und seinen Arbeitern. Aber

vielleicht wollten das die braunen Herrschaften
auch Waren sie doch damals anscheinend grund-
^tch gegen alles, was irgendwie geeignet

Hmn, der Heimat zu helfen ; die Wirtschafts-
Möglichkeiten unseres Landes wieder auf die
Zocken zu bringen . Viele ihrer Schreier und
Treiber hielten ja seinerzeit auch das Steuer-
Zahlen der Landwirte für eine recht Lber-
stulsige Sache . . .

dn der braunen Zentrale in München scheint
v'an nun allmählich den gemachtenDussel zu
^ annei! Trompetet doch der . neue gräflich,^asseiispcj!rlist schon setzt ganz anders ins Hon:
du einem Artikel, de» die Nazipresse verbreite«
°vgoht Reventlow sich in allerhand Spott übe.

2 »deutsche Bürgertum ", das bislang das

Sie Botschaft hör' ich wohl. . .
Angeblich loU die deuilche Wirtschaft sich im letzte« halbenIahe lehr gebessert haben.

(Berlin,  31 . Dezember . Radiodienst .)
Der Reichsverband der deutschen Industrie hat
aus Anlaß des Jahreswechsels eine Kundgebung
veröffentlicht , in der er feststellt, daß sich die
wirtschaftliche Lage Deutschlands im letzten hal¬
ben Jahr gebessert  habe . Der Verband Hube

an dem Papen -Plan zwar verschiedene Kritik ge¬
übt, doch wünsche er, daß tm wesentlichen die be¬
gonnene Tendenz fortgesetzt werde. Er hasse, daß
es weiter aufwärts gehen werde und man eine
Belebung des Arbeitsmarktes erreiche, die allen
Kreisen des Volkes zugute komme. An diesem

Ziele werde der Reichsverband der deutsche»
Industrie nach besten Kräften Mitarbeiten.Die Botschaft der Industriellen klingt zwar
sehr tröstlich, nur hat man in der Bevölkerungvon dieser angeblichenBesserungbisher absolutnichts gemerkt.

Eine halbe Million unterichlagen.
Sensationelle Verhaftung in Köln.

Der Vorsteher der privaten Gesellschaft
„Postreklame Köln"  und dessen Stellvertreter
wurden unter der Beschuldigung verhaftet , in
den letzten Monaten 500 000 RM . unterschlagenzu haben.

Schleichers Neujahrs -Erlaß.
(Berlin,  31 . Januar . Radio dienst .)

Reichskanzler von Schleicher hat in seiner

Eigenschaft als Weh rin int st er an Heer
und Marine einen Erlaß gerichtet, in dem er
der Wehrmacht seine herzlichen Glückwünsche
zum Jahreswechsel aussprichl und erklärt , daß
die alten Soldatentugenden , Treue , Gehorsam
und Pflichterfüllung , wie bisher Richtschnur
ihres Handelns bleiben sollen.

russische Problem von einer ganz falschen Seite,
nämlich der des „Volschewistenschrecks", gesehen
und beurteilt habe. Es sei eine „ganz welt¬
fremde Ansicht", mit dein Sowjetstern keine
Politik treiben zu wollen . Und es wäre ver¬
kehrt, wenn Deutschland sich «im Namen der
Kultur , der Westmächte und des Ehristenkreuzes
als Landsknecht" gegenüber Rußland gelieren
täte . Was bisher getrieben worden sei, das

wäre eine „ebenso dumme wie feige Augen¬
politik aus Furcht vor dem Bolschewismus".
Fortan müsse eine „positive Russenpolitik" ge¬
tätigt werden. —

So und ähnlich geht es in dem Artikel des
Herrn Grafen weiter. Und so und ähnlich stand
es in diesen Tagen in einem halben Schock
reventlowgesegneterNazi-Zeitungen.

Anscheinendist in der HitlerschenGebets-

Der nationalsozialistische Landtagsab,
geordnete Schreibner  in Neustrelitz,
der kürzlich mit dem Druck der nationalsozia¬
listischen Parteileitung sein Mandat nieder¬
legen mußte , hat seinen Austritt aus der
NSDAP , erklärt und sich Otto Stratzers
„Schwarzer Front " angeschlossen. Schreibner
soll in Mecklenburg -Strelitz die Leitung der
„Schwarzen Front " übertragen werden.

Mühle der traditionelle Silvesterkater schon
etwas vorzeitig eingekehrt. Besagt doch, wie
schon angedeutet, die .Betrauung Reventlows
mit dem Russenreferat und mit dieser neuen,
jetzt mit lautem Trara zum Besten gegebenen
Russenansichtnichts Geringeres als eine poli¬
tische Schwenkungauf der ganzen Linie. Damit
aber der Schwindel und die Blamage nicht zu
offenkundig werden, versucht man es vorerst
mit der alten Spitzbubenmethode:, Haltet den
Dieb! Gewiß haben große Teile des deutschen
Bürgertums in einem bösen Volschewistenschreck
gemacht, indes, der schrecklichstedieser Schrecken,
der war im Hitlerlager zu finden! Gerade
Hitler und die Seinen ergingen sich tagtäglich
in den wüstesten Drohungen wie in der wirt¬
schaftlichen Negierung hinsichtlich Moskaus.
Um beim braven Spießer Eindruck zu schinden,
Proselyten zu machen, konnte man sich im
braunen Lager gar nicht genug tun in einer
albernen Eraulichmacherei vor Moskau. Poli¬
tische oder wirtschaftliche Geschäfte? Nich in die
Hand! . . . Wir können es dem Grafen Revent¬
low nachfühlen, wenn er sich dem „Bürgertum"
gegenüber erst mal als richtiger Jesuiter geben
mutz.

Wir in Oldenburg haben aus den eingangs
erwähnten Vorkommnissen heraus besondere
Ursache, Liese neue Stellungnahme eines nazi-
offiziellen Politikers festzunageln. Schon ves-
halb, weil sie am besten und schärfsten sie
Volks- und wirtschaftsfremde Politik der na¬
tionalsozialistischenOldenburger Landtagsfrak-
tion beleuchtet. Die Sozialdemokraten haben,
unbeschadet ihrer sonstigenEinstellung zum
Sowjetstern, seinerzeit sich entschieden für tue
Wirtschaftsverbindung mit Rußland eingesetzt.
Einzig das Wohl des Landes, das Wohl der
Arbeit suchenden und Arbeit wollenden Bevölke¬
rung hatten sie dabei im Auge. Sie waren
nicht gewissenlosgenug, sich im Sinne der Na¬
tionalsozialisten einzustellen. Sie verfügten
nicht über den längst als wirtschaftlichen Kurz-
und Querblick entlarvten dilettantistischen
Eigensinn von Leuten, von denen der Volks¬
mund heute das schöne Lied variiert : Auf dem
Dache sitzt ein Greis . . .

Nun versucht im Hitlerauftrag der wand¬
lungsgeschickte Holstengraf das Ding zu schau¬
keln. Heil . . .!
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Kleiner Gras — was nun?
Neventlows ueuer Bänieliang gegen„Fühcee"-Kust und
Eigensinn. —Troubadouelteder aus Gregor Stratzer.

(Berlin,  31. Dezember.  Radiodtenst .)
In der neuesten Nummer des„Reichswart" über¬
rascht der nationalsozialistischeReichstagsabge¬
ordnete Graf Reventlow  mit einer Verherr¬
lichung Gregor Stratzers,  die zugleich eine
eindeutige Verurteilungder bisherigen ossi-
zielle» Politik der Hitlerpartei in sich schlicht.

Wörtlich sagt Reventlow in einem Rückblick
aus 1932: „Das Frühjahr brachte im Reichstag
ein Ereignis, dessen innere Bedeutung wohl meist
nicht voll gewürdigt worden llt: Die große pro¬
grammatischeRede Gregor Stratzers! Stratzer
entwickelte mit ebenso viel Kühnheit wie Beson¬
nenheit den nationalsozialistischenStandpunkt
zur Frage der Arbeitsbeschaffungund richtete im
Anschluß die Aufforderung an die mit Arbeiter¬
organisationen verbundenen Parteien zu einer
vorurteilslosen, sachlichen Zusammenarbeit, da¬
mit möglichst schnell dem Erwerbslosenelendent¬
gegengetreten werden könne. Bekanntlich fand
dieses Anerbieten keinen Widerhall. Man hat
sich weiter aus Reden und Schreiben und Kritik
zurückgezogen. Vielleicht Hütte aber in dem ver¬

gangenen halben Jahr schon etwas geschasst wer¬
den können, wenn der Partei st andpunkt
überwunden worden wäre."

Offenbar ist diese„Ueberwindung des Partei¬
standpunktes" der NSDAP, auch nicht ganz ge¬
lungen. Darum liitzt der frondierende Gras noch
weitere verherrlichendeAuslassungen über Gre¬
gor Stratzer steigen. Dies unterstreicht der
ReichstagsavgeordneteStöhr  in einem ande¬
ren Artikel des„Reichswart", in dem er Revent-
lows neuestes Buch„Nationaler Sozialismus im
neue« Deutschland" bespricht, das angeblich„mit
jeder Art von Herrentum und Führer¬
anspruch  unerbittlich zu Gericht geht". Das
stimmt recht gut zu dem Bericht Otto Stratzers
über die Hündchen-Szene, nach dem sich Revent¬
low an der byzantischenHuldigung für Hitler
demonstrativ nicht beteiligt hat. — (Vergleiche
hierzu auch die in unserem Leitartikel behan¬
delte, angeblich parteioffiziell gewordene Stel¬
lungnahme Reventlows den russischen Fragen
gegenüber. Red.)

Mer!
Ser Schrei einer Mniier.

Mit dem Blute des von den Nazimördern
abgeschlachteten Dresdner SA.-Maunes Hentzsch
zieht die Hitlerpartei am Jahresende den
Schlußstrich unter das Blutjahr 1932. In der
Geschichte des deutschen Volkes wird dieses Ka¬
pitel 1932 als eines der schwärzesten sortleben
Mit dem düsteren Schatten des Dresdner Feme¬
mordes geht ein Jahr dahin, tn dem es nicht
einen einzigen Tag gegeben hat ohne politischen
Terror und ohne Blutvergießen. Das ist das
„Dritte Reich" des Herrn Hitler.

Eine schmerzerfüllteMutter ist es, die un¬
serem Volk am Jahresende nochmals die Hitler-
Bewegung und ihre politischenMethodenvor
Augen führt. Es ist die Mutter, der SA--
Mörder den einzigen Sohn  genommen,
die Mutter des in Dresden gräßlich abgeschlach.
teten SA.-Mannes Hentzsch. Sie nimmt in der
Dresdner Presse in folgender Todes¬
anzeige  von ihrem Sohn Abschied:

„Herbert Moritz Julius Hentzsch, geboren
am LS. April 1906 zu Dresden, durchMör -
derhand gestorben  Anfang November
1932. Nachdem ich sieben Wochen große see¬
lische Qualen über den Verlust meines lieben
und einzigen Sohnes Herbert gehabt habe,
erreicht mich die erschütterndeNachricht von
dem bestialischen Mord.

Ein nicht auszudenkender grauenhaf¬
te ^ Mord  ist an meinem innigstgeliebten
Söhne verübt worden. Mit kalter,
roher Hand erschlagen,  die Brust
durchschossen, die Beine gebunden, der Körper
in Säcke gehüllt, mit Steinen beschwert und
dann von einer hohen Brücke in die
Talsperre geworfen.  So lag mein
armer Sohn bald zwei Monate in den Flu¬
te«l Ein grauenvollerer Tod, ein noch bestia¬
lischerer Mord läßt sich wohl kaum noch er¬
denken.

Und wer sind diese elenden
Mörder?  Zn den Rethen seiner eigene«
Kameraden, seiner Parteigenossen, werden st«
gesucht! Welch' eine Roheit! Und welch'
ein« gesunkene Menschheit  hatte
meinen Sohn in seiner iahrelangen Partei-
tiitigkeit bei der NSDAP, umgeben!. . .

Ich bedauere unendlich, daß ich mein
liebes Kind nicht gewarnt habe,
in diesen Kreisen zu verkehren. Allen Müt¬
tern möchte ich in meinem unaussprechliche«
Schmerz zurufen: „Schützt Eure Kinder
vor derartigen Elementen !"

In großem Herzeleid Frau Klara Boch-
mann verwitwet gewesene Fra« Hentzsch.»
Potempa und Dresden, das sind die ragen¬

den Inschriften des „Dritten Reiches". Das
Leid und die Tränen der verlassenen Frauen
und Mütter um ihre erschlagenen Männer und
Söhne, das ist das Wiegenlied der Braunen
Häuser und ihrer Führer. Potempa und Dres¬
den haben gezeigt, daß die Hitler, Goebbels,
Ley und Röhm dennoch sehr gut schlafen.

Die Dreistigkeit der Dresdner  Mord¬
gesellen im Eregor-Straßer-Haus kennt keine

Ein Deutscher wird Landes-Vtzepriifident von
Böhmen.

Negierungsrat Dr. Reinhold Votz-Waldeck
wurde zum Landes-Vizeprüsidenten von Böh¬
men(Tschechoslowakei) ernannt. In dieser Er¬
nennung darf man den Willen ker tschechischen
Behörden erblicken, zu einer Verständigung mit
den Deutschenzu kommen, die ja schon rein
zahlenmäßig ein starkes Element in dem jun-

zen Freistaat bilden.

Grenzen. Sie geht so weit, daß die Burschen
es gewagt haben, eine Abordnung zu der Mut¬
ter des ermordeten Hentzsch zu schicken. Die
tiefgebeugte Mutter gab den Mordgesellendie
einzig mögliche Antwort: Sie wies ihnen
die Tür.  Was machten die intellektuellen
Urheber der Mordtat an Hentzsch? Sie brach¬
ten es fertig, die Mutter des Ermordeten am
Freitag zu einer „Aussprache" in die braune
Verbrecherhöhle einzuladen. Was die Bur¬
schen hi« planten, entzieht sich unserer Kennt¬
nis. Die Mutter des Hentzsch würdigte sie
keiner Antwort.

Die SüdafrikanischeUnion verläßt den Gold¬
standard.

General Hertzog,  der Premierminister der
Südafrikanischen Union, die bekanntgab, daß
di« Noten der südafrikanischenReservebank
nicht mehr in Gold eingelöst werden. Damit
hat das Land des größten Goldvorkommens

den Goldstandard preisgegeben.

Australischer Höslichkeitsakt.
(London,  31. Dezember. Radiodienst .)

Das Namensschild des Weltkriegs-Kreuzers
„Emden", das bekanntlichvo« der austra¬
lischen  Regierung an Deutschlandzurückgege-
ben werden soll, ist bereits in London  ein¬
getroffen. Der Londoner australische Gesandte,
Bruce, wird nach seiner Rückkehr vom Urlaub
das Schild selbst übergeben. Es steht noch nicht
fest, ob er es dem deutschen Botschafterin Lon¬
don oder aber dem Reichspräsidentenpersönlich
in Berlin überreichenwird.

Schüsse in Posen.
(Posen,  31. Dezember. Radiodienst .)

Der Präfekt des Lehrerinnenseminars in Posen
ist Freitag abend am Dom erschossen und be¬
raubt worden. Die Täter sind unerkannt ent¬
kommen.

. Schutz der Bäume.
Die sozialdemokratische  Fraktion Hai

im Preußischen Landtag einen Antrag ein¬
gebracht, der eine Verlängerung der Schutzfrist
für die Erhaltung des Baumbestandes in der
Nähe der Großstädte zum Ziele hat. Schon im
Jahre 1922, als die Privatbesitzer von Wald-
getände in der Nähe der Großstädtegrößere Ab¬
holungen Vornahmen, bemühte sich die Sozial¬
demokratie, diesem Mißbrauch des Waldes eni-
gegenzutreten. Sie brachte im Preußischen Land¬
tag einen Urantrag«in, der die Unterbindung
der Abholzungen in der Nähe der Großstädte
und die Freigabe von Uferwegen an den Seen
forderte. Diesem Antrag entsprechend kam am
29. Juli 1922 ein Gesetz zustande, das den Pri¬
vatbesitzern von Waldungen in der Nähe der
Großstädte erhebliche Verfügungsbeschränkungen
im Interesse der Gesundheit der Großstadtbevöl-
'kerung auferlegt. Die Gemeinden sollen ver¬
pflichtet sein, innerhalb von zehn Jahren nach
der Unterstellung der Waldungenunter die
Schutzbestimmungen die Flächen zu pachten oder
käuflich zu erwerben, um von sich aus die Baum¬
bestände zu erhalten. Die scbwierige Finanzlage
der Gemeinden gestattet aber ein« käufliche

Uebernahmenicht. Insofern taucht jetzt für die
Großstadtbevölkerung wieder di« Gefahr anf, daß
wie in der Inflationszeit eine wilde, planlose
Abholzung der für die Volksgesundheitnotwen¬
digen Flächen erfolgt. Um dem vorzubeugen,
müssen die im Gesetz von 1922 vorgesehenen
Schutzvorschriften verlängert werden. Zu diesem
Zweck hat die sozialdemokratische Fraktion im
Preußischen Landtag einen Antrag eingebracht.
der eine Verlängerung des Gesetzes vom 29
Juli 1822 bezweckt.

Belgische Zölle.
Aus Brüssel  wird berichtet: Die katho¬

lisch-liberale Koalitionsregierung hat am Frei¬
tag eine lange Liste von neuen Einfuhrzöllen
und Steuern auf Konfumartikel  ver¬
öffentlicht. Es werdenu. a. folgende Gegenstände
zum Teil sehr erheblich, in einzelnen Fällen bis
auf das Doppelte des bisherigen Maßes belastet:
Kaffee, Tee, Zucker. Kakao, Tabak, Syrup,
Margarine. Essta. Alkohol, Benzin, Schaumwein,
Bier und Zündhölzer. Die Neubelastung soll dem
Staat eine Mehreinnahme von 569 Millionen
Frank bringen. Die Ertrabesteuerung der Ein¬
nahmen soll in den nächsten Tagen erfolgen. Die
neuen Zölle und Steuern geben hauptsächlich zu
Lasten der notleidendenBevölkerung. Von.einer
Bürgerblock-Regierung ist schließlich nichts an¬
deres zu erwarten.

In Harburq-Wilbelmsburg ist eine Garni¬
tur von „Führern" still und leise in der Ver¬
senkung verschwunden. Unwidersnrochenkonnte
das sozialdemokratische„Volksblatt" feMellen.
daß Kassendifferenzen  die Ursache sind.

Die erste Etavpe des Rachefeldzuges
der VreutzenkommNsare  gegen republi¬
kanische Beamte der preußischen Schulverwaltung
Ist beendet. Annäbernd 19 Beamte, in der Mehr¬
zahl trene Republikaner, sind bis fetzt von der
schwarzmeißroten Guillotine erfaßt worden. An¬
nähernd die gleiche Zahl wird zum1. Februar
auf die Straße gesetzt werden.

Politische Notizen. Für den Dienst in der
Reichsmarine  haben sich in diesem Jahre
33 289 Mann gemeldet, von denen aber nur
1281 eingestellt werden konnten. — Dem Prä¬
sidenten der Leivziger Eewerbekammer, Thal¬
heim, ist der Ehrenring des deutschen Hand¬
werks verliehen worden. — In österrei¬
chisch-französischen  Wirtschastsverband-
lunqen hat sich Frankreich verpflichtet, für öster¬
reichisches Holz einen Präferenzzoll zu gewah¬
ren. —Wie wir erfahren, hat die Strafkammer
beim Landgericht Bremen nunmehr beschlossen,
den Beginn der Hauptverhandlung gegen die
BrüderE. Karl und Heinz La Husen  auf den
14. Februar 1938 festzn setzen.

Unsere sSMrke krrSMungn
Tempo. Tempo. . . r

Von
Peter Pong.

(Nachdruck verboten.)
1.

Donnerstag. Dönhoffplatz. Mittags 12.39
Uhr. Ein junger Mann folgt einem jungen
Mädchen. Er lüftet den Hut.

„VerzeihenSie. liebes Fräulein, mein Name
ist Eduard Eroßbein."

„Bedauere, ich habe jetzt keine Zeit."
„Ich habe auch keine Zeit, liebes Fraulein,

ich wollte mich Ihnen nur vorstellen— ich mutz
nämlich hier gleich umsteigen. Ich mutz zum
Postscheckamt— und um 1 Uhr ist da Kassen¬
schluß.«

„Sehr angenehm, Herr Eroßbeinl"
„Bitte, nennen Sie wich kurz Eduard."
„Also, lieber Herr Eduard, wenn Sie etwas

von mir wünschen, kommen Sie morgen, Freitag
abend um 7 Uhr. nach Eeschäftsschluß vor das
Schuhwarenhaus Brüller, wo ich Verkäuferin
bin. Dann können wir vielleicht besprechen
wann und wo wir uns am Sonnabend treffen
könnten. Mein Name ist Margot. Auf Wieder¬
sehen.«

„Hopp! Mein Autobus! Wiedersehen!"
2.

Freitag. Abends7 Uhr. Schuhwarenhaus
Brüller. Eduard Großbein steht am Eingang
für Angestellte.

„Sie sind Herr Großbein?" fragte leise eine
hübsche und fremde Dame.

„Jawohl."
„Mein Name ist Frieda. Ich bin die Freun¬

din von Margot. Meine Freundin läßt Sie
schön grüßen und bittet um Entschuldigung, daß
sie nicht kommen kann."

„Das arme Kind! Ist sie krank?"
„Im Gegenteil. Sie hat heute den Inhaber

des Schuhwarengeschäftesgeheiratet und ist mit
ihm nach Venedig gefahren."

„Na, das ist nickt so schlimm—liebes Frau¬
lein Frieda; darf ich Sie etwas fragen? Sind
Sie noch frei?"

„Jetzt nicht. Ich habe Nachtdienst tn der
Telefonzentrale einer Filmfabrik. Aber morgen.
Sonnabend, sehr gern."

„Also, liebe Frieda, hören Sie mal zu.
Wissen Sie, wo die Spornrödchenstraße ist?"

„Jawohl, am Alexanderplatz."
„Sehr richtig! Also, in der Spornradchen-

straße gibt es eine kleine Konditorei. Konditorei
Teddybär. Kommen Sie um 8 Uhr in die Kon¬
ditorei Teddybär und setzen Sie sich rechts vom
Eingang. Da ist mein Stammtisch. Sollte ich
verhindert sein, so werde ich telefonieren und
Ihnen Bescheid geben, wann und wo wir uns
treffen könnten."

„Gemacht."
„Also, auf Wiedersehens"
>üöGott !"

vo lkswt Vtfctsofl.
Arbeitslosigkeit unter den Musikern. Der

Deutsche Musikerverband hat dem Reichskoin-
missar für Arbeitsbeschaffungzehn Forderungen
zur Behebung der ungeheuren Arbeitslosigkeit
im Musikerberus unterbreitet. Der Verband
verlangt in erster Linie ein Verbot jed«
nebenberuflichenMufiktätigkeit aller in öffent¬
lichen Diensten stehenden Personen. Anrech¬
nung jedes Musikverdienstes auf alle aus
öffentlichen Kassen bezahlten Pensionen und
Wartegelder, durchgreifendeMaßnahmen oegeii
Schwarzarbeit und Doppelverdienerei. scharf
Beschränkung der Arbeitsgenehmigung für aus¬
ländische Kapellen in Kaffeehäusern. Hotels
und sonstigen Unterhaltungsstatten. Meldezwang
für freie Stellen im Mufikerberuf. Gewährung
von Beihilfen an solche Städte, die eigene
Theater oder Orchester unterhalten mit der
Zwangsverpflichtung, durch Neueinstellungnon
Musikern die abgebauten Kulturorchefter wie¬
der aufzufüllen. Einwirkung auf die Rundfunk-
gesellfchaften, stärker als bisher Kapellen
arbeitsloser Musiker zu beschäftigen. Verkür¬
zung der Arbeitszeit ans sechs Stunden. Be¬
seitigung der Berechnung der Lnstbarkeitssteuer
nach der Zahl der beschäftigten Musiker, Steuer¬
milderung bei Beschäftigung arbeitsloser Mu¬
siker und Einwirkung auf den Musikersckutzner-
band, bei nachweislicherBeschäftigungarbeits¬
loser Verufsmusikereine erhebliche Ermäßigung
der Musikaufführungsgebühren eintreten zu
lassen. Der Deutsche Mufikerverband betont
ausdrücklich^daß er sich mit seinen Forderungen
ourchaus im Rahmen des Möglichen gehalten
habe.

Amerikanische Probleme. Radikale System«
änderung— das ist die Losung, die heute in
den Bereinigten Staaten angesichts der furcht¬
baren Krise immer mehr Anhänger findet. An
der Columbia-Universität hat eine Gruppe von
Ingenieuren, die seit zehn Jahren besonders
eingehend die Zusammenhänge zwischen Ar¬
beitslosigkeit und technischer Entwicklung stu¬
diert, die Frage, ob eine Wiedsrankurbelung
der Produktion den Ueberschuß an Arbeit be¬
seitigen werde, glatt verneint. Selbst wem
Amerikas Produktion wieder anf den Hockstand
von 1929 zurückkehr«, könne nicht mehr als die
Hälfte der Arbeitslosen rentabel beschäftigt
werden. Nur eine radikale Systemänderuiig,
Vergesellschaftung der Produktionsmittel, straffe
Planwirtschaft bei Beschränkung der Arbeits¬
zeit auf vier Stunden könne Amerika aus der
sozialen Krise erretten, in die es der aus der
Technik geborene Ueberfluß gestürzt habe. Auch
der bekannte amerikanischeSchriftsteller Theo¬
dore Dreiser steht in seinem Buch„Die Tragi!
Amerikas" den einzigen Ausweg aus dem Ver¬
hängnis in dem Uebevgangzur Nlanwirtsckch
— Der vielgeschmähteSozialismus— nicht«
anderes kann die Menschheit aus dem wirt¬
schaftlichen ZusammenbruchheraussülM.
Wirtschaft und Arbeit sind Dinge geworden,die
alle angehen. Planmäßigkeit. Ordnung und
Gerechtigkeit müssen herrschen, wo bisher Zu¬
fall und Willkür eines Überlebten WirtsMis-
-"Lems -mberrscht haben.

3.
Sonnabend, 5 Uhr nachmittags. Eduttd

Eroßbein nimmt seinen Hut.
„Pardon, Herr Großbein", sagt zu ihm sein

Chef, „Sie müssen bis 7 Uhr bleiben und Ueml-
stunden machen. Wir haben dringende Arbeit

„Darf ich vorerst telefonieren? IchW
nämlich um 5 Uhr ein Rendezvous."

„Bitte!"
Großbein telefoniert.
„Hallo! Alexander 853 888."
Ja !"

"Würden Sie so freundlich sein und di«
Dame, die rechts vom Eingang sitzt, an de»
Apparat rufen?"

„Da sitzt keine Dame. Aber auf dem Tim
liegt ein schwarzer Pudel—meinen Sie de«/

„Pudel, Was für ein Pudel? Wie koib«
der Pudel auf den Tisch?"

„Weil er eben geschoren wurde!" „ ,
„Wer spricht dort, bitte? Ist dort Kondrtvw

Teddybär?" , .
„Ach wo! Hier Hundeschersalon! Wir Wii

die Konditorei für unser Hundescherinstitut
kauft. Hier ist keine Konditorei mehr!"

„Donnerwetter!"
7 Uhr 19 Minuten. Eroßbein rennt nachU

poknradchenstraße. Ein Zettel hangt an
ingangstür der früheren Konditorei: „»LU

Eduard, ich wartete bis7 Uhr vor der Tur. »
können uns vielleicht am nächsten Sonnaven
um 6.39 Uhr hier, vor dem Hundeschetsa«
treffen, Frieda."

Nächster Sonnabend. Eduard EroßbeinB
am Alexanderplatz an einen Schupo heran»
hebt den Hut. ..

„Verzeihen Sie» Herr Wachtmeister, bin
verrückt?"

"Hier gibt es eine Straße in dieser
und ich kann sie nicht finden."

„Wie heißt die Straße?"
„Die Spornrädchenstkatze." ^ «z
„Spornrädchenstraße? Diese Straße

gar nicht in meinem Bezirk." ^ ^
„Aber machen Sie keinen Spatz, Ĥ *TMs

meistet: hier am Älexanderplatzwar doch
Straße."

„Wo?"
„Dort drüben!" . ^ Ae?
„Ach! Diesen Trümmerhaufen weinen

Jetzt weiß ich schon. Diese Straße existiert
mehr, sie ist abgerissen worden!"

„Warum?"
„Weil hier ein Platz für eine neue UM!

station derU-Bahn gebaut wird."^ de<
„Und wie werde ich jetzt eine Damem ^

ich in der Spornrädchenstraße verabrede-
treffen." Zin

,.Wissen Sie, mein Herr? Wenn Sw n^
kunft eine Dame bestimmt treffen wollen.
Sie ihr ein Rendezvous auf dein Sian,,
Dort werden Sie sie bestimmt vorfinden.
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Kehraus im Viiegervoefteheekollegium
Sie aeftrige Sitzung der Wilhelmshaven« Siadivectreiung. —Verichiedene
Wahlen. Sie geprellten Nazis. - Nazi-Renten stacht dem.Kurier' -Henning.

Einstellung eines Arztes zur Vetrenung der WahlsavetSerwerbSloten.
Die am gestrigen Nachmittag abgehaltene

Sitzung glich einem großen Aufräumen. Vor
Zahresschlutz war - noch eine Reihe Fragen zu
klären und waren noch Neuwahlen vorzunehmen,
die diese Verhandlung am Tage vor Silvester
notwendig machten. Bei den Wahlen gab es
einige interessante Momente. Den anmaßenden
Nationalsozialisten,  die möglichst viele
Posten schlucken wollten, wurde mehrfach
ein Schnippchen geschlagen.  Die So¬
zialdemokratiestimmte da, wo sie keine Ge¬
nossen durchbringen konnte, lieber für einen
vertrauenswürdigen Kandidaten der Mitte , als
durch Stimmenthaltung die Wahl eines Nazi-
mannes zu ermöglichen. Darob großer Aerger
bei Renken und „Pg.s". Man kündigte Vergel¬
tungsmaßnahmen bei der Wiederwahl der
städtischen Vertreter für den Ausschuß der Eas-und Elektrizitätswerke an.

Sehr aufschlußreichwurde Herr Renken so¬
dann, als man sich über den ablehnenden
Standpunkt des Kollegiums bezüglichder Ein¬
richtung der neuen Verkaufshäuschenam Bahn¬
hof klar wurde. Renken erklärte diese Buden
sämtlich als mittelstandsschädlich und meinte
dann zu allgemeinem Erstaunen, auch Herr
Henning — bislang durch die „Kurier"-
Finanzierung als Nazi-Patronat geschätzt! —
habe durch Einbau eines Verkaufspavillons in
feinem Haus an der Marktstraße diese mit¬
telstandsfeindliche Eeschäftsge-
Lahrung  mitgemacht . Fluch ihm! Damit
jeder über die Einschätzung, die die National¬
sozialisten jenem Kaufmann angedeihen lassen,
ja richtig im Bilde sei, fühlte sich der tapfere
Nazistratege bemüßigt, sie mit grollender
Stimme zu wiederholen.

Die Tagesordnung der um 5 Uhr begonne¬
nen Sitzung wurde nach Kenntnisnahme von
den Kassen-Revisionsberichten und Verweisung
der Strandhallenpacht-Angelegenheit in die ver¬
trauliche Sitzung wie folgt verhandelt:

Neuwahl des Sparkassenvorstandes. Die
durch Neufassungder Sparkassen-Satzung erfor¬
derlich gewordene Wahl ergibt als neue Vor¬
standsmitglieder die Vürgervorsteher Müller
-sSozch Ha r m s (Soz.), Ritsche (Beamter)
und König (Natsoz .). — Die Bürgerliche

^Wiütggng jgsht leer aus , da ihr Mitglied
Lübbers zu spät in der Sitzung erscheint.

Neuwahldes Ausschusses der höheren Schu¬
len. Hier werden gewählt die Bürgervorsteher
A. Fooken (Soz .), Pieckert (Dn .) und
Raschle (Vürgl . Ver.) und die Bürger Mon¬
teur Kropp  auf Vorschlag der Sozialdemo¬
kraten, Bahnhofsvorsteher Gramberg  auf
Vorschlag der Bürger!. Vereinigung sowie Frau
Schweinberger  und Herr E. Hoberger
auf Vorschlagder Nationalsozialisten.

Neuwahl des Berufsschulvorstandes. Hier
werden wiedergewählt die Bürgervorsteher
Krökel , Völker und Hartmann.  Als
Handel- und Gewerbevertreter wählte man
BürgervorsteherinFrau Baum gart (Soz .),

SchlossermeisterH. Hayen  auf Vorschlagder
Bürgerlichen, Architekt Freygang  auf Vor¬
schlag der Deutschnationalen und Bäckermeister
Sabel  auf Vorschlag der Nationalsozialisten.
Arbeitnehmervertreter sind Vürgervorsteher
Landgraf (Soz .), Lehrerin Frl . Cramer
aus Vorschlagder Bürgerlichen, Tischler Lie¬
bermann  auf Vorschlag der Deutschnationa¬
len und Angestellter Ehrhards  auf Vor¬
schlag der Nationalsozialisten.

Neuwahl der Schiedsmänner. Wegen Ab¬
lauf der Amtszeit der Schiedsmänner werden
neu- bzw. wiedergewählt für den 1. Bezirk
Oberstabszahlmeisteri. R. Niedermeyer,
Stellvertreter Büchsenmacher Evers;  für den
2. Bezirk Kaufmann Fangmann,  Stellver¬
treter Kaufmann Dobberkau;  für den 3.
Bezirk Drogist Zoch , Stellvertreter Buch¬
drucker Heine. — Im Anschluß an die Wah¬
len bemängeln die Nationalsozialisten durch
Bv. Renken,  daß frühere Wahlen, insbe¬
sondere die der Gas- und E.-Werk-Vertreter,
nicht ordnungsgemäß durchgefllhrtworden seien.
Der Wortführer weist nach kurzer Aussprache
den Vorwurf als unberechtigt zurück.

Nachbewilligungenzum Wohlfahrtsetat. Es
find nachzubewilligen rund 40 000 RM. Der
Wortführer gibt an, Wilhelmshaven habe an
Reichswohlfahrtshilfe bisher 24 000 RM. er¬
halten. Gegenüber 11000 RM. im Etat könne
man erfreulicherweisefürs Jahr mit insgesamt
30 000 RM. rechnen. Bürgermeister Balfanz
meint, durch Zunahme der Durchreisendenseien
noch 1000 RM. nachzubewilligen. Diese 1000RM. und die 40 000 RM. werden nachbewilligt.

Die Schlickbad-Abrechnung. Diese, im
„Volksblatt" gestern bereits abgedruckteVor¬
lage wird ohne Ausspracheangenommen. An¬
geforderte 16 600 RM. werden nachbewilligt,
die Anleihegenehmigung und die verlangte
Entlastung ausgesprochen.

Um die Lloyd-Helgoland-Linie. Diese eben¬
falls von uns schon abgedruckteVorlage löst
eine Aussprache aus . Die Sozialdemokraten
lehnen eine Bezuschussung grundsätzlich ab. Auch
die Nationalsozialisten und Bürgerlichen
sprechen sich dafür aus, den Lloyd zu bewegen,
ohne Zuschuß zu fahren. Ein sozialdemo¬
kratischer Antrag,  den Vertrag mit dem
Lloyd zu kündigen und zu verhandeln, daß der
Norddeutsche Lloyd die Helgoland-Linie ohne
städtischenZuschuß fahre, wird angenom¬men.

Die Schulvorlagen. Die beiden bekannten
Schulvorlagen auf Beibehaltung der Konrektor-
steile an der 3. Volksschule und Ausgestaltung
der Hansfrauenklasse an der Mädchen-Mittel¬
schule werden zustimmendverabschiedet,

Krankenhaussragen. Nachbewilligt werden
für die Tuberkulosefürsorge600 RM., nach leb¬
hafter Aussprache für die Einstellung einer
ärztlichen Vollkraft am Krankenhaus (zur Be¬
treuung der Wohlfahrtserwerbslosen) etwa
2000 RM. — die magistratsseitig erstrebte Ver¬
pflichtung eines Volontärarztes wurde ab¬

gelehnt — und ferner für die Weiterbeschästi-
gung von drei Stationsmädchen und der Nacht¬
wache insgesamt 585 RM.

Zwei Anfragen. Die Bürgerliche Vereini¬
gung fragt, was der Magistrat zu tun gedenke,um von den Mitteln des Reiches und des
Gereke-Ausschusseszur Beschaffung von
Arbeitsgelegenheit  etwas herein¬
zubekommen. — Der Oberbürgermeister gibt
unter Richtigstellung von Angaben des „Kuriers"an, nach Wilhelmshaven seien für Jnstand-
setzungsarbeiten und Umbauten bisher 31000
Reichsmark gekommen. Für 33 000 RM. An¬
träge seien noch nicht befriedigt. Der Antrag
laufe noch. Solange Berlin nach Aurich keine
Anweisung gegeben habe, feien Angaben nicht
zu machen. Für den großen Gereke-Fonds seien
die Verteilungs-Richtlinien überhaupt noch
nicht heraus,- Wilhelmshaven rechne damit,
hier etwas abzubekommen. Die Vorbereitungs¬
arbeiten auf dem Bauamt feien im Gange.

Die sozialdemokratischeFraktion fragt an,wann der Bürgersteig des Alten¬
deichs weges  am Observatorium gepflastert
werde. Oberbürgermeister Bartelt antwortet,
die Ausführung der Arbeit sei für das nächste
Etatjahr zu erwarten.

Zur Kenntnisnahme. Hierzu liegen vor:1. die Kemeindefinanzordnungvom 2. Novem¬
ber d. I -: 2. ein Beschlußdes Bauausschusses
auf jeweilige Ausschreibung etwaiger Ofen-
Lieferungen,' 3. der Protest gegen den
Zwangsetat,  auf welchen eine Antwort
bisher noch nicht erfolgt ist: 4. das Protokoll
der letzten Wortführertagung: 5. eine Bürger-
oereins-Eingabe auf Ausbau der Bedürf¬
nisanstalt  an der Bismarckstraße, welcher
entsprochenwerden soll: 6- Proteste gegen die
neuen Perkaufsbuden am Bahnhof.
Diese Angelegenheit gelangt zur Besprechung.
Der Wortführer gibt an, daß es sich dort um
Reichsbahngelände handele. Der Magistrat
habe auf Grund des Verunstaltungs-Para¬
graphen, der ihm allein zur Seite stehe, keinen
Einspruch durchsetzen können. Die National¬
sozialisten beantragen die Entfernung der Bu¬
den bzw. die Unterbindung der Errichtungweiterer Häuschen. Der Bürgermeister gibt an,
in dem Häuschen werde länger als bis 7 Uhr
abends nicht verkauft. Nach weiteren Protest¬
erklärungen ziehen die Nationalsozialisten ihren
Antrag zurück. Die Angelegenheitwird an den
Banausschuß verwiesen; die auf sie bezüglichen
Akten sollen den Bürgervorstehern unterbreitetwerden.)

Wortführer Meinecke schließt kurz nach 7 Uhrdie Sitzung mit herzlichenNeu ; ahrswün¬
schen an die Vürgervorsteher und
die gesamte Einwohnerschaft.  Er
spricht die Hoffnung aus, das kommendeJahrmöge uns endlich den ersehnten Wandel brin¬
gen, jedem Arbeit und Brot bescheren und
Deutschland im Rate der Völker den gebühren¬
den Platz geben. Dann werde auch Wilhelms¬
haven als Badeort und Hanptmarinestadt wie¬
der einen Aufschwuug nehmen!

ürSeMilrbe UMsu.
Rüstringen, 31. Dezember.

Verbilligung der Milch.
Vom Preiskommissar veranlaßt, tritt ab

Montag eine Senkung des Literpreises der
molkereimäßig bearbeiteten Milch um 2 Pf-ein.

Zum JahreswechselTurmmusik.
Aus Anlaß der Hessen-Silvesterveranstal¬

tung wird eine Blaskapelle des Philharmoni¬
schen Orchesters vom Turm des „Werftspeise¬
hauses" zum Jahreswechsel einige Choräle
blasen. Diese alte hessische Einrichtung wird
auch hier ihre Wirkung nicht verfehlen.

Der Silvester-Wochenmarkt.
Eine Aenderung in den Durchschnittspreisen

stellte sich heute auf dem Markt nicht heraus.
Es kosteten zehn Pfund Kartoffeln 30 Pf ., ein
Kopf Blumenkohl je nach Güte und Größe 45
bis 60 Pf ., drei Pfund Grünkohl 20 Pf . Ro¬
senkohl 18—20 Pf.. Wirsingkohl7—8 Pf.. Rot¬
kohl 5 Pf ., Weißkohl 4 Pf ., Steckrüben 4 Pf.,
Wurzeln 8 Pf .. Schwarzwurzeln 30 Pf.. Tel-
tower Rübchen 15 Pf.. Sellerie 15 Pf.. Rote
Beeten 10 Pf ., grüne Erbsen 17—20 Pf.. Boh¬
nen. Lunte, 20—25 Pf., weiße 17—24 Pf„ ein
Bund Kohlrabi 18—20 Pf ., Salat der Kopf 10
bis 15 Pf .. Feldsalat 45 Pf .. Knoblauch und
Meerrettich 60 Pf., Tomaten 40—50 Pf ., Bir¬
nen 20 Pf .. Aepfel 18—40 Pf .. Bananen 28 bis
30 Pf ., Weintrauben 50—60 Pf .. Paranüsse
44 Pf .. Hühnereier  das Stück im Durch¬
schnitt 11 Pf ., Enteneier 12 Pf.. Molkereibut¬
ter 1,25—1,35 RM.. Meiereibutter 1.20 bis
1,25 RM., Zentrifugenbutter 1.10—1,15 RM ..
Landbutter 1—1,05 RM., Rindfleisch 65 bis
90 Pf .. Schweinefleisch70—90 Pf.. Hammel¬
fleisch 80 Pf . und Kalbfleisch0.80- 1.05 RM.
Fischpreise:  Schellfisch 25—30 Pf .. Seeaal
SO Pf .. Dorsch 25 Pf.. Schollen 30 Pf.. Gold¬
barsch 30—35 Pf .. Hering 20 Pf.. Filet 40 bis
50 Pf . und Karbonade 40—50 Pf . Zum Schluß
sei noch erwähnt das Neujahrsgebäck. das zu
hiesigen Ladenpreisen ebenfalls zu haben war.

Bestandenes Examen.
Herr Theodor Freese  aus Rüstringen be¬

stand an der Universität Göttingen das zahn¬
ärztlicheStaatsexamen mit dem Prädikat „gut".

Neues Heim der Jung -Metallarbeiter.
Die jugendlichen Mitglieder des Metall¬

arbeiter-Verbandes werden darauf hingewiesen,
daß die Zusammenkünftein Zukunft im Jung¬
bannerheim in Siebethsburg. Edo-Wiemken-
Straße , stattfinden. Nächste Zusammenkunft
Montag. 2. Januar , abends 7 Uhr.

Weihnachtsfeier der Süddeutschen.
Die Weihnachtsfeier des Heimatvereins der

Württemberger, Badenser und Elsaß-Lothriüger
fand im „Kolpinghaus" statt. Im Lichterglanz
des Weihnachtsbaumes und der reich mit
Kerzen geschmückte Tische wurde sie durch ge¬
meinsamen Gesang und mit der Ansprachedes
ersten Vorsitzendeneingeleitet, in der er den
Anwesendenfür ihr Erscheinen, den Spendern
für die schönen Gaben und den Mitwirkenden
für ihre große Mühe zur Verschönerung des
Festes dankte sowie Len Mitgliedern ans Herz
legte, Treue zum Verein zu halten. Nach Er¬
scheinen des Weihnachtsmannes, der den
Kindern Gedichte abhörte, begann die Vertei¬
lung der Waren. Danach zeigten auch die
Kinder der Mitglieder ihr Können. Alle habenihr Bestes getan und allen Freude gemacht.
Besonderen Dank den Kleinsten, welche durch

Gerbergasse 7.
Roman

von
Hans Possendorf.
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Ein sonderbares Geständnis.
Am nächsten Vormittag — es ist der 28. Ro¬

bber — kommt Kommissar Wetzel mit der
Meldung zu Landgerichtsrat Heydenreich, daß
Kreits alles vorbereitet sei, um Hofrat Hippel
Mner Schuld zu überführen. Wetzel hat in der
Men Zeit ganze Arbeit verrichtet: Er hat
Nppel noch gestern abend verhaften, seine Woh-
Mng während der Nacht durchsuchen lassen und
Mte in aller Frühe schon die nötigen Zeugen
Msfmdig gemachtund zum Verhör bestellt. Er
Mt nun dem Untersuchungsrichter alle Jn-
dM gegen Hippel vor, macht ihn auf die Ve-

.8 der einzelnen Zeugen aufmerksamund
^M ^ cht ihm endlich sein stärkstes Beweis-wM : eine kleine Schachtel, die sich in Hippels
Ahnung gefunden hat.

"Aber Sie haben mir ja noch nicht gesagt, ob
Dippel selbst schon vernommen haben", er-

Heydenreich, als Wetzel seinen Vortrag
»Ach so — ja, ja. — Natürlich habe ich ihn

».,?Mnwn , aber es ist kein Wort aus ihm her-
d-^ ^Mommeu. Es dürfte deshalb wohl auch

praktischste sein, zuerst die Zeugen zu ver-^Mien, um Hippel dann den lückenlosen Be¬
im» Schuld Vorhalten zu können. Dann

^einfach nicht mehr leugnen."
ten̂ zOie letzten Worte des Kommissarsenthal-
hör ^ Angenauigkeit. Hippel hat bei dem Ver-Abend vorher, unmittelbar nach

np ^ aftung, auf der Polizei stattgefunden,kein-- Aussage verweigert. Geleugnet hat er
^ „Untersuchungsrichterbeginnt nun sofortbei»,Vernehmungen , denen der KommissarOnt. Von den durch Wetzel bestellten Zeu¬

gen verhört er zuerst Herrn Zeller, den Mit¬
inhaber der EisenwarenhandlungHeinzu. Zeller.

„Herr Zeller, Sie haben gestern nachmittag
auf der Polizei Anzeige erstattet, daß Hofrat
Hippel vorgestern abend, kurz vor Ladenschluß,
bei Ihnen Pistolenmunition verlangt und er¬
halten habe. Können Sie mit Bestimmtheit
sagen, ob es diese Schachtel hier ist, die Sie ihmverkauft haben?"

Zeller besieht die Rückseite der Schachtel, die
ihm der Untersuchungsrichterüberreichthat, und
sagt dann ohne Zögern: „Jawohl , diese Schach¬tel mit Patronen habe ich Herrn Hofrat Hippel
verkauft. Ich erkenne sie an der Preisauszeich¬
nung, die von meiner eigenen Hand stammt."

Nun öffnet Heydenreichdie Schachtel: „Sie
sehen, daß von dem Dutzend Patronen sechs
Stück fehlen. Nun betrachten Sie gefälligstdiese
sechs leeren Hülsen hier. Es sind die abgeschos¬
senen Patronen , von denen Fräulein Christian¬
sen die erste Kugel in den Plafond — das heißt,in den Schnürbodendes Theaters — die anderen
fünf auf Molari abgeschossen hat. — Stammen
viese sechs Hülsen aus dieser Schachtel?"

Zeller betrachtet die Hülsen genau und er¬
klärt dann: „Das ist wohl möglich— ich möchte
sagen, sehr wahrscheinlich, denn es ist dieselbe
Marke. Mit Bestimmtheit kann ich es aber nicht
behaupten, da diese gleiche Munition ja auchin anderen Geschäften verkauft wird."

Mehr weiß Zeller nicht zu sagen. —
Der Untersuchungsrichtervernimmt nun das

DienstmädchenHippels, darauf das VLrofräu-
lein aus dem Theater und hierauf, zum soundso¬
vielten Male, den unglücklichen Requisiteur
Funke.

Endlich wird Hippel hereingeführt. Land¬
gerichtsrat Heydenreich, der aufrichtiges Mitleidmit dem alten Manne empfindet, behandelt ihn
höflich und schonend. Er bietet ihm einen Platz
an und sagt mit der in solchen Fällen beliebten
„väterlichen Güte" :

„Herr Hofrat Hippel, ich bitte Sie, mich jetztin Ruhe und ohne mich zu unterbrechen anzu¬
hören. Wollen Sie mir das versprechen?"

Hippel machte eine zustimmende Verbeugung.
Der Untersuchungsrichterfährt fort : „Visvor einer halben Stunde lastete auf Ihnen der

Verdacht, des Mordes an dem Oberregisseur
Albert Backzahn, genannt Bert Molari , schuldig
zu sein. Dieser Verdacht ist nunmehr zur Gewiß¬
heit geworden, was ich Ihnen jetzt Nachweisen
möchte: Wie Ihr Dienstmädchen bezeugt, hat sie
vor mehreren Wochendurch Zufall Bruchstücke
eines Gesprächs zwischen Ihnen und Ihrer Frau
gehört. Sie haben damals gesagt: „Ich werde
schon herausbekommen, wer unsere Lisa auf dem
Gewissen hat !" — oder so ähnlich. Ihre Frau
soll darauf etwas erwidert haben, was das
Mädchen nicht verstand, und darauf haben Sie
in höchster Erregung gerufen — das Mädchen
behauptet, sich Wort für Wort daran zu er¬
innern —: „Ich werde ihn umbringen, so wahr
ich hier stehe!" — Sie haben also Ihre Absicht,
den Verführer Ihrer Tochter ums Leben zu
bringen, deutlichen Ausdruckverliehen, obwohl
Sie damals noch nicht wußten, wer der Betref¬
fende war. — Geben Sie das zu?"

„Selbstverständlich gebe ich das zu", sagt
Hippel.

„Gut, soweit sind wir also einig." Heyden¬
reich nickt befriedigt. „Sie haben nun vorgestern
abend, nachdemSie erfahren hatten, daß Mo¬
lari der Verführer war, zunächst diese Munition
hier gekauft."

„Jawohl , diese Munition und . . ."
„Und was noch?"
Doch Hippel winkt ab : „Nein, ich möchte jetzt

Ihre Beweisführung nicht stören. Bitte, fahren
Sie nur fort, Herr Landgerichtsrat."

„Sie haben sich darauf zur Kriminalpolizei
begeben und bei Herrn KommissarWetzel gegen
Molari und Fräulein Doktor Janoczek Anzeige
erstattet. Offenbar lag Ihnen aber nur an der
Verhaftung der Janoczek, denn Sie haben dann
geäußert, mit Molari würden Sie schon selbstabrechnen. — Stimmt das?"

„Ganz genau", bestätigt Hofrat Hippel.
„Nach der großen Pause hatten Sie dann mit

Molari im Büro einen kurzen Wortwechsel. Wie
die Sekretärin, Fräulein Fiedler, bestätigt,
haben Sie dabei sehr drohende Reden gegen
Molari geführt: und nach Erledigung Ihrer
Arbeiten sind Sie dann nicht, wie sonst, nach
Hause gegangen, sondern allein im Büro zurück¬
geblieben. — Geben Sie das alles zu?"

„Gewiß, Herr Landgerichtsrat."
„Wie nun der Requisiteur Funke aussagt,

war die Garderobe Molaris jedem zugänglich,
also auch Ihnen . Und jetzt schließt sich die Be¬
weiskette: Aus der von Ihnen erworbenen
Schachtel mit zwölf Patronen fehlen sechs Stück,
und die aufgesundenen Hülsen der im Theater
abgeschossenen Patronen stimmengenau mit denin der Schachtelnoch vorhandenen sechs Patro¬
nen überein. — Sind Sie meiner Beweisfüh¬
rung genau gefolgt, Herr Hofrat?"

„Durchaus."
„Wollen Sie nach dieser Beweisführung

wirklich leugnen, sich heimlich in Molaris Gar¬
derobe geschlichen und die drei Platzpatronen
in der Pistole, die in der Tasche des am Haken
hängenden Jacketts steckte, gegen sechs scharfe
Patronen vertauscht zu haben?"

Hippel schweigtund scheint zu überlegen.
Aber mit seiner Ruhe ist es vorbei: Eine jähe
Röte brennt auf seinen mageren Wangen, seine
Hände beginnen zu beben, seine Augen flackernwie im Fieber.

„Herr Hofrat, erleichtern Sie doch Ihr Ge¬
wissen!" redet ihm der Untersuchungsrichterzu— im Tonfall eines Arztes, der zum Patienten
sagt: „Sie sollten etwas für Ihre Gesundheit
tun !" — „Ein Geständnis kann Ihnen nur
nützen. Das Gericht wird für das Zustandekom¬
men dieser Tat eines verzweifeltenVaters weit¬
gehendes Verständnis aufbringen. Also ersparen
Sie uns noch weitere quälende Verhöre und
geben Sie der Wahrheit die Ehre! — Bekennen
Sie sich zu der Tat , deren ich Sie beschuldige?"

Noch einige Sekunden zögert de« alte Mann.
Dann sagt er mit einem tiefen Seufzer: „Ja¬
wohl, ich bekenne mich dazu."

Eine kleine Pause entsteht. Heydenreichund
Wetzel tauschen einen schnellen Blick der Besrie-
digüng. Dann sagt der Untersuchungsrichter:

„Ich will Ihnen jetzt ein wenig Ruhe gönnen.
Später werde ich Sie wieder rufen lassen, damit
Sie das Protokoll über diese Vernehmungunter¬
schreiben. — Haben Sie irgendeinen Wunsch?"

„Ich möchte gern meine Frau sprechen."
Heydenreich und Wetzel flüstern miteinander.

Sie scheinen gegen diesen Wunsch keine Beden-
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ihre Glanzleistung alle Lachmuskeln in Be¬
wegung setzten. Hiernach wurde dann von sechs
Damen des Vereins ein „Musikalisches Kaffee¬
kränzchen" vorgetragen, daß ebenfalls die heitere
Stimmung, welche durch den edlen Trauben¬
saft aus der Heimat schon gut entwickeltwar
hob. Auch die Musikkapellesorgte dafür, daß
alle zu ihrem Recht kamen. Während man lustig
und mit Gesang tanzte, flogen die schönen
Stunden zu schnell vorbei. Nachdem noch einige
Neuaufnahmen gemacht worden, schied man mit
einem herzlichen Glückwunsch für das neue Jahr

Musik im Kinderheim.
Im Paul -Hug-Kinderheim am Bunter Weg

erfreute gestern abend der junge Geiger Eratzer
mit seinem Vater, der die Konzertzithermeister¬
haft beherrscht, die Insassen des Heims. Die
Musikstücke lösten starken Beifall aus. Auch
der Weihnachtsbaum wurde angezündet und
Weihnachtslieder wurden gesungen, so das; noch
eine kleine Weihnachtsnachfeierentstand.

WMeimstzavener Tagesbericht.
Zapfenstreich für Kapitän Riedel.

Dem aus dem Marinedienst scheidenden bis¬
herigen Festungskommandantenvon Wilhelms¬
haven, Kapitän z. S . Riedel, brachte die Gar¬
nison am gestrigen Abend einen Zapfenstreich
dar . Er verlief in der üblichen Weise mit dem
Aufmarsch der Musik, dem Vortrag mehrerer
Musikstücke im Garten des Offizierkasinosund
dem Rückmarsch der Truppe zur MAA.-Kaserne.
Eine zahlreiche Menschenmengenahm an dem
Vorgang teil.

Weihnachtsfeier der Kriegsopfer.
Wie alljährlich, so hielt auch in diesem

Jahre die hiesige Ortsgruppe des Reichsbundes
der Kriegsbeschädigten ihre Weihnachtsfeiern
im festlich geschmückten Saale des „Werftspeise¬
hauses" ab. Eine große Zahl der Bedürftigsten
war es, die sich an der mit Tannengrün ge¬
schmückten Kaffeetafel zusammenfand. Nach
einem sehr gut vorgetragenen Prolog hielt der
t . Vorsitzendeeine kurze Begrüßungsansprache.
Er hob besonders hervor, daß es in diesem
Jahre sehr schwer gewesen sei, die Mittel zu¬
sammenzubringen. Aber dank der regen Mit¬
arbeit der Mitglieder und der Freigebigkeit der
Geschäftsleute sei vom Wohlfahrtsabend und
der Lotterie ein lleberschußzu verzeichnen, der
diese Weihnachtsbescherungund die der Kinder
ermöglichte. Er sprach nochmals allen, die
zum guten Gelingen Leigetragen haben, den
Dank der Ortsgruppe aus . Das folgende zwei-
aktige Volksstück gefiel sehr. Das bewies der
am Schluß starke Beifall, den die Mitspieler
erhielten. Der dann anschließend servrerte
Kaffee und Kuchen mundete allen besonders
gut. Umrahmt wurden alle Darbietungen von
Vorträgen auf dem Klavier, wobei auch das
Absingen eines gemeinschaftlichenWeihnachts¬
liedes nicht fehlte. Den Schluß der Feier bil¬
dete die Aushändigung eines Geldgeschenkes an
rund 250 der Geladenen, welches erfreut in
Empfang genommen wurde. — Bei der drei
Zage später folgenden Bescherungder Kinder
ging es etwas lebhafter zu. Schon lange vor
Meginn. füllte sich der Saal und alles harrte der
Dinge, die da kommen sollten. Nach der Be¬
grüßung des 1. Vorsitzendenwurden von den
Kindern mit Begleitung von Klavier und
Geige all die schönen alten Weihnachtslieder
gesungen. Die darauf von den Kindern der
Tanzschule Klemmsen vorgeführten Tänze ge¬
fielen sehr, doch sehnsüchtig erwarteten alle den
Weihnachtsmann. Dieser erschien dann auch
im Anschluß an ein von kleinen Mädchen vor¬
getragenes Zwiegesprächauf der Bühne. Damit
hatte die Feier ihren Höhepunkt erreicht und
jeder nahm freudestrahlend seine Tüte, welche
wider Erwarten recht groß ausgefallen war, in
Empfang. Rund 600 Kinder waren es, denen
in dieser Form eine Weihnachtsfreudebereitet
wurde.

ken zu tragen. Der Untersuchungsrichternickt
Hippel freundlichzu und sagt:

„Ich werde Ihrer Frau sofort Mitteilen
lassen, daß es ihr freisteht, Sie im Laufe des
Tages zu besuchen."

Als Hippel abgeführt ist, meint Heydenreich
in klagendemTon : „Armer Kerl ! Man kann
seine Tat schon begreifen!" Aber dabei reibt er
sich behaglich die Hände. Und man kann es ihm
nicht verdenken,-daß ihn der Glaube, endlich die
Lösung dieses Wirrwarrs gefunden zu haben,
zufrieden stimmt.

„Und die Christiansen?" fragt Wetzel.
„Die können wir entlassen, sobald sie eine

beweisbare und für sie selbst unverdächtigeEr¬
klärung darüber abgibt, wer ihr eingeredet hat,
daß sie fliehen müsse."

Kommissar Wetzel ist der gleichen Ansicht, und
Alf Christiansenwird wieder vorgeführt. —

„Wollen Sie noch immer nicht sagen, wer Sie
veranlaßt hat, fünfmal zu schießen?'' beginnt
Heyvenreichsofort.

Ohne Besinnen erwiderte Alf: „Ich kann
nur wiederholen, daß ich es aus eigenem An¬
trieb getan habe."

„Dann will ich es Ihnen sagen: Es war
Baron von Hasselt! — Nun?"

Eine Sekunde zögert Alf, wirft dem Unter¬
suchungsrichter einen mißtrauischenBlick zu und
erklärt : „Ich bleibe bei meiner Aussage."

„Und wollen Sie auch noch immer nicht ver¬
raten, wer Sie zu dem törichten Fluchtversuch
veranlaßt hat?"

„Nein."
".Dann werde ich Ihnen auch das sagen: Es

war Herr Hbfrat Hippel!"
„Nein, Sie irren ."
„Wer also war es dann?"
„Darauf verweigere ich die Antwort."
„Fräulein Christwnsen, seien Sie dock ver¬

nünftig ! Wenn Sie meine Fragen der Wahr¬
heit gemäß beantworten, könnte ich Sie vielleicht
bald aus der Haft entlassen. — Also wollen Sie
nun Auskunft geben?"

„Nein "
„Dann ziehen Sie es vor, in Haft zu bleiben?"
„Ja ."
Ungeduldig schlägt Heydenreich mit der

Paris im Nebel.

- ---

-s»

Ein interessantes Bild des Platzes an der Oper, das nicht Lei Nacht, sondern am Mittag
eines der letzten Tage ausgenommenwurde. Seit Weihnachten ist die französische Haupt¬
stadt in einen dichten schmutziggrauen Nebel gehüllt, der der sonst so lebensfrohen Stadt
an der Seine das triste Aussehengibt, wie man es an Nebeltagen von der englischen

Hauptstadt gewohnt ist.

Das Geheimnis des genialen Schaffens.
Das Konzert- und Vortragswesen wird seine

Tätigkeit am 4. Januar mit dem Vortrag des
Ob.-Studiendirektors Lic. Dr . Feigel über „Das
Geheimnis des genialen Schaffens" fortsetzen.
Wer den Redner in früheren Vorträgen über
Schiller und über Goethes „Faust" gehört hat,
wird sich auf einen seltenen wissenschaftlichen
und künstlerischen Genuß freuen. Die selbstän¬
dige, kritische Vertrautheit Feigels auch Lt.it der
neuesten psychologischen Forschung, sein fein¬
sinniges Einfühlungsvermögen und seine klare
mitreißende Vortragskunst werden wie immer
einen gehaltvollen, tiefen Eindruckhinterlassen.

Aus dem Schauspielhaus.
Für Silvester hat die Direktion ein überaus

lustiges buntes Programm aufgestellt, in dem
mit allerlei Ueberraschungenaufgewartet wird.
Conference des Silvester-Allerleis : Herbert
Hennies. Für die nachfolgendenSilvesterfeiern
gibt dies bunte Programm die allerbesteStim¬
mung. — Neujahr, nachmittags 3.30 Uhr, letzte
Aufführung der Operette „Die Dollarprinzessin"
in der Premiörenbesetzung. Kleine Preise von
75 Pf . an. — Neujahr, abends 7.30 Uhr, die mit
großem Beifall aufgenommene Revue-Operette
„Casanova". — Ab Montag täglich im Abonne¬
ment das Schauspiel „Die einsame Tat ", «in
Stück um den Studenten Sand in acht Bildern
von Sigmund Graff. Regie : Otto Geyer. —
Vorverkauf für alle Vorstellungen täglich an der
Theaterkassevon 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr
sowie unter Anruf 1060. Vorverkauf: Niemey¬
ers Zigarrenhaus , Ecke Markt- und Parkstraße.

Fahrraddiebstahl in der Vismarckjtraße.
Gestohlenwurde in der Nacht zum lg. d. M.

aus einem Keller des Hauses Bismarckstraße69
ein Herrenfahrrad Marke „Friesenstolz", Num¬
mer 113 494, Rahmen schwarz mit grünen Strei¬
fen und grünem Strahlenkopf, Felgen schwarz
mit grünem Streifen. — Sachdienliche Angaben
erbittet die Kriminalpolizei.

flachen Hand auf den Tisch und läßt Alf Christi¬
ansen wieder abführen. ^

Gegen Abend wird Hofrat Hippel wieder
vorgeführt, denn er soll nun das Protokoll über
sein Geständnis unterschreiben.

„Na, Hippel", sagt der Untersuchungsrichter
in einem gekünstelt jovialen Ton — das „Herr"
glaubt er sich schon sparen zu können. „Hat Ihre
Frau Sie besucht?"

„Ach ja —", nickt Hippel und macht ein Ge¬
sicht wie ein geprügelter Schuljunge. „Sie hat
mir den Kopf schön zurechtqesetzt wegen der
Dummheit, die ich da gemachthabe."

„Dummheit?" ruft Heydenreich vorwurfsvoll.
..Das dürfte dann doch eine etwas unpassende
Bezeichnung für einen Mord sein!"

„Ich meine ja nickt den Mord, Herr Land¬
gerichtsrat", bringt Hipvel schüchtern hervor,
„sondern. . . mein . . . Geständnis."

„Ach so. ach so!" ruft der Untersuchungsrich¬
ter beschwichtigt und verzeihend. „Aber lieber
Hippel. Sie müssen sich doch selbst sagen, daß
jedes Leugnen nur geschadet hätte. Sie sind ja
restlos üherführt!"

„Nein, nein, wir mißverstehen uns", wehrt
Hippel. ..Meine Frau hat ganz reckt. Es war
eine große Dummheit, etwas zu gestehen, was
ich gar nickt begangen habe. Ick muß wohl in
dem Augenblick nicht ganz bei Verstand gewesen
sein. Ick habe es nur gesagt, weil . . . weil . . .
Ich weiß nicht recht, wie ich es Ihnen erklären
soll . . ."

Nun wird es dem Untersuchungsrichter zu
dumm, und im Tone strenger Verwarnung ruft
er : „Jetzt machen Sie aber keine Geschichten!
Denken Sie. wir lassen uns hier zum Narren
halten ? Meinen Sie , es macht mir Spaß. Ihnen
die ganze Beweiskette nochmals vorzukauen?"

Der alte Mann wird jetzt bockig. „Das ist
durchaus nicht nötig, Herr Landaerichtsrat, daß
Sie noch einmal die Kette kauen", sagt er bos¬
haft. ..Ich werde Ihnen das ersparen. — Ich
aebe alio nach wie vor zu, daß ich die Absicht
batte, Molari umzubringen, — daß ich alle Vor¬
bereitungen getroffen batte — und daß ick ihn
auch bestimmt, ganz bestimmt erschossen hätte,
wenn mir nicht Fräulein Christiansen zuvor¬

AadettsdMche VemMMrmgeri.
Schauspielhaus. Heute abend 7 Uhr Silvester-

Allerlei, morgen nachmittag 3.30 Uhr „Die
Dollarprinzessin", morgen abend 7.30 Uhr
„Casanova".

Hessen-Silvester. Auf diese Wohltätigkeitsver¬
anstaltung, die heute abend ab 8.30 Uhr im
„Werftspeisehaus" mit Militärkonzert , vier
Tanzorchesternund drei Meinschänkenstatt¬
findet, wird hingewiesen. Der Reinertrag
fließt der Notgemeinschaftzu.

Freie Turnerschaft Rüstringen. Heute abend
Silvesterfeier in den „Centralhallen". Das
Programm sieht allerlei Ueberraschungen
vor.

DeutscheLichtspiele. „Die blonde Venus."
Kammer-Lichtspiele. „Grün ist die Heide."
Capitol-Lichtspiele. „Ein Mann mit Herz."
Adler-Lichtspiele. „Menschen hinter Gittern ."
Colosseum-Lichtspiele. „Der unsterbliche Lump."
Arbeiter-Bildungsausschuß. Am Montag Kinder-

Filmnachmittag im „Werftspeisehaüs". Be¬
ginn 4 Uhr.

Germania-Fußball-Abteilung. Heute abend 'M
„Siebethsburger Hof" (W. Heinken) Silvester¬
feier. Stimmungs-Kapelle, großes Aal-
Knobeln und weitere Ueberraschungen. An¬
fang 8 Uhr.

Sportlerfeier . Heute abend findet ab 8 Uhr
die Silvesterfeier der Heppenser Arbeiter¬
sportler im „TonndeicherHof" statt.

Sonstige Silvester - Veranstaltungen. Aus die
sonstigen Veranstaltungen zum Jahres¬
wechsel, wie sie in unserem Anzeigenteil an¬
gekündigt sind, wird empfehlend hinge¬
wiesen.
Ia-ettS-Mche Filmschau.

gu. Adler-Lichtspiele. Vor einiger Zeit brachte
die Presse lange Artikel über eine Zuchthaus¬

gekommen wäre. Ich wollte mich nach der Vor¬
stellung, im Büro, mit ihm auseinandersetzen—
ihm seine Schurkerei vor Augen führen — ihm
erklären, daß er sie mit dem Leben zu büßen
habe — und ihn dann erschießen. — Und nun
verstehenSie wohl auch mein falschesGeständ¬
nis : Es ist nur Zufall, daß ich Molari nicht er¬
schossen habe, und ich schäme mich, weil mir ein
anderer zuvorgekommenist. Aber weil ich mich
doch als sein Mörder fühlen wollte,  so wollte
ich auch die Strafe auf mich nehmen, denn das
wäre mir die Tat wert gewesen. Aber als ich
das meiner Frau erklärte . . ." Hippel bricht ab,
seufzt und schließt dann mit einer wegwerfenden
Bewegung: „Aber für so etwas haben Frauen
eben kein Verständnis."

Der Untersuchungsrichterglaubt von alledem
kein Wort. Immer spöttischer ist sein Gesicht ge¬
worden, und nun sagt er:

„Ei, ei — und dann laden Sie die Munition
in die Pistole, die in Molaris Jackettasche steckt
und die Fräulein Christiansen dann . . .?"

„Keineswegs!" unterbricht Hippel. „In meine
eigene Pistole habe ich die Munition geladen,
— in eine Pistole, die ich vorsichtigerweisewo
anders gekauft habe als die scharfe Munition
dazu — nämlich in der Waffenbandlung von
Lange. Sie brauchen nur anzufragen, und man
wird es Ihnen bestätigen. Und in dem Magazin
dieser Pistole stecken die sechs fehlenden Patro¬
nen noch jetzt unabgesckossen. Ich bitte Nachsehen
zu lassen— in meinem Büro, in dem Pavvkarton,
in dem die Programme der früheren Jahre auf-
bewabrt werden. Er steht unten rechts im Akten¬
schrank." —

Der Untersuchungsrichterkann es — will es
noch immer nicht glauben. Doch eine Viertel¬
stunde später ist die Pistole zur Stelle : und der
Verkäufer der Waffenhandlung bestätigt Hip¬
pels Kauf. Zu einer Anzeige hat er keinen Grund
gesehen. Hippel hat ja angegeben, die Pistole
werde für das Theater gebraucht, und Munition
hat er nicht gekauft. —

Bald darauf wird Hippel entlassen. Land¬
gerichtsrat Heydenreichverabschiedet ihn nicht
gerade freundlichund bekommt dann einen förm¬
lichen Tobsuchtsanfall.

Revolte in Amerika, wobei auch Militär ein¬
gesetzt wurde, um die Ruhe wieder herzustellen.
Ob nun dieses Vorkommnis dem Dichter des
Films „Menschen hinter Gittern"  ver¬
anlaßt hat, diese Sache im Film wiederzugeben
oder ob er ein solches Geschehen vorausgeahnt
bleibe dahingestellt. Genug, der Film gibt einen
Anschauungsunterrichtaus dem Leben der Zucht¬
haus-Insassen, bei dem auch bei allem Ernst, der
dem Film zugrunde liegt, der Humor nicht zn
kurz kommt. Den Schluß bildet dann die oben
genannte Revolte mit ihren nervenaufpeitschen-
den Szenen, die so leicht nicht übertroffen wer¬
den können. — Mit dem meist lustigem Beipro¬
gramm zeigen die Adler-Lichtspiele ein Silvester-
Programm, das den Besuchern einen angeneh¬men Abend bereiten wird.

Jever.
Sitzung des Stadtrats . Zur Umwandlung

der Hilfsschule in eine Hilfsschulklasse wurde ein
Antrag angenommen, die Mittel für die Hilfs¬
schule zu verweigern und eine Entscheidung des
Gesamtministeriums zu veranlassen. — Jni
zweiten Punkt der Tagesordnung stimmte man
dem Ankauf in erster Lesung zu. — Im Ver-
waltungsstreitverfahren mit den Anliegern der
Anton-Günther-Straße wurde die Vorlage an
den Magistrat zurückverwiesen. — Die fünf¬
fache Bllrgersteuer  wurde mit den Stimmen
der Nationalsozialisten angenommen. — Unter
„Verschiedenes" verlas der Vorsitzendeeinig«
Schreiben. Im ersten Schreiben wurde oeni
Stadtrat zur Kenntnis gegeben, daß Ratsherr
Siebrecht (NSDAP .) sein Amt als Ratsherr
niedergelegt habe, weil Unstimmigkeitenim
Magistrat sich nicht haben schlichten lassen. (Be,
kanntlich hatte Ratsherr Dr. Schiel einen hef¬
tigen Zusammenstoßmit Ratsherrn Siebrecht.)
Von den Nationalsozialisten war als Ersitz
Baurat Linde vorgeschlagenworden, der aber
ablehnte. Zugleich wird noch ein Ratsherrn¬
sessel leer, und zwar scheidet Ratsherr Richter
(SPD .) vom Magistrat wegen Verschlimme¬
rung seines Kriegsleidens. Es macht sich dadurch
eine Neuwahl von zwei Ratsherren notwendig,
Bei dieser Bekanntgabe stießen Ratsherr Dr,
Schiel und der stellvertretende Vorsitzend«
Folkerts (NSDAP .) aneinander. St.-M,
Nöth (SPD .) machte einen Vorstoß in das Er¬
biet der städtischenBeamten und Angestellten,
dem sich St .-M. Habben (SPD .) anschloß, in¬
dem sie das Benehmen des AngestelltenTön-
j e s beim Wohlfahrtsamt aufs schärfste geißel¬
ten. Nachdem der sich zur SPD . herandrängelnd»
Herr Eden ein Mandat ergattert hatte, schied er
später wieder aus der SPD . aus und machte
sich im Stadtrat selbständig. Durch diesen Aus¬
tritt ist die Fraktion der sozialdemokratischen
Stadtratsmitglieder aus drei Mandate herad-
gesunken. Dem jetzigenVerhältnis entsprechend
würde nun nach der Amtsniederlegung Richters
kein Magistratssitzder SPD . wieder zufallen,es
sei denn, daß bei der Wahl von bürgerlicher
Seite, was nicht zu erwarten ist, dafür gestimmt
würde. Nach dem ganzen Hergang scheint.die
Sache ein Nazimanöver zu sein, bei dem mn
nun eventuell sehr günstig die GelegenheitmH»
nehmen will und für den SPD .-Ratsherrn «im
zweiten Nazi-Ratsherrn hinzubekommt, um so
mit dem Bürgermeister im Bunde die Oberhand
im Magistrat zu gewinnen. Es ist also nur ge¬
ringe Aussicht vorhanden, den zurückgegebenen
Magistratssitz wieder mit einem Sozialdemokra¬
ten zu besetzen, da durch den Uebertritt Geldes
die NSDAP .-Fraktion sich auf sieben Mitglied«
stützen kann.

Auch den zweiten Schuhdieb hat man. D«
zweite Täter beim Schrchdiebstahlin Redemus
Schaufenster war wieder auf Umwegen « ch
Jever gekommen und hatte sich in einer hiesigen
Herberge unter falschem Namen eingeschlichem
Doch die Polizei kam dahinter, verhafteteihn
und überführte ihn nach dem Rüstring«
Gerichtsgefängnis.

Aber Kommissar Wetzel läßt sich nicht aus der
Ruhe bringen und sagt, die Achseln zuckend: M
hilft nichts, Herr Landgerichtsrat, wir muhen
eben wieder ganz von vorn anfangen."
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Anewoten- er Woche.
Das ist keine Freundschaft.

Lil Dagover war seit zwei Tagen aus d«
USA. zurück, als sie einen alten Freund Mt
Strahlend begrüßt er sie: „Hab' ich dich lang
nicht mehr gesehen! Ich hörte, du seiestS
storben!"

Die schöne Frau aber ist empört:
Freundschaftist das. Nicht mal zu meinem-v
gräbnis bist du gekommen!?!"

Der langlaufende Vertrag.
Die Wiener Theaterverhältnisse wer°

immer trauriger . Kommt da, Anfang
vember, ein junger Schauspieler in ein Thea"
cafs und verkündet strahlend, daß er einen .
trag für die ganze Saison in der Taschê '
Allgemeine Begeisterung bricht los, indie
Seufzer eines älteren Kollegen tönt : ,Mo
machen Sie dann im Dezember?"

Das macht die Gewohnheit.
Adolphe Menjou, der Prinz von Wales^

Leinwand, ist, bevor man seine Filmnelguns
kannte, Kellner gewesen. Seine einzigeE z»
war die Arbeit in der Komparserie, ^
neben seiner Haupttätigkeit erledigte. ^ ^
Tages aber brachte ihn Chaplin heraus mw
ihm eine große Rolle. Nach der PrEse .
Films traf man sich, um den Erfolgreichen
feiern.

Am nächsten Tage fragte man Mary D,
die beliebteste Filmschaufpielorin der v
ob es nett war. .

„Oh ja", meinte sie, „es störte stur
Dauer, daß Menjou, sofort wenn lenra
Glas klopfte, aufsprang und hinlies.



Nummer 307 Sonnabend 31.Dezember 10322.Verlage rum..Volksblatt".
Neues Sude neuer

Kamps.
Eine Neujahrsbetrachtung

von
Otto Wels.

Wieder liegt ein Jahr schwerer Kämpfe hin¬
ter uns. Auch in den verflossenenzwölf Mo¬
naten hat die Sozialdemokratie gezeigt, daß sie
in ihren Grundfestenunerschütterlichist.

Alle Anstürme gegen die rote Festung schei¬
terten an dem Abwehrwillen der Millionen, die
heute die Sozialdemokratie verkörpern. Nur
wenige wurden wankend, nur wenige haben uns
verlassen! Neue Kämpfer sind zu uns gestoßen.
Der überwiegendeTeil der deutschen Arbeiter¬
schaft steht treu zu unserer großen Bewegung.
Aller zur Jahreswende zu gedenken, die zu ihr bei¬
getragen haben, und allen denen zu danken, die
für sie gestritten und gelitten haben, ist wohl
jedem, der heute verantwortlich an der Spitze
der Partei steht, Herzensbedürfnis.

Auch das neue Jahr wird die Sozialdemo¬
kratie in Feindschaftund unerbittlichem Kampf
gegen alle wieder aufwärts strebenden Kräfte
der Finsternis sehen. Es sind die gleichen
Kräfte, die uns in den Weltkrieg mit feinem
ungeheurenElend und seinen schrecklichen Fol¬
gen geführt haben, die .Kräfte, die seit Papen
und der Gewaltaktion gegen Preußen wieder
ihre Zeit für gekommen halten.

In dem Kampf gegen die Zwickel-Gestalten
liegt die erste Etappe hinter uns. Sie dauerte
nicht„vier Jahre ", die Papen in Deutschland
regieren wollte. Sie fand schon nach wenigen
Monaten ihr Ende. Der Mann , der sich ein¬
bildete, zu allem, selbst zum Verstand, das
„Recht und die Macht" zu haben, ohne jemals
von dem Recht des Volkes zu sprechen, ist kläg¬
lich gescheitert. Der zähe Wille der deutschen
Arbeiterbewegung führte zu seinem Sturz. Sein
„Wille zur Macht" und seine Rückversicherungs-
reden auf den Reichspräsidenten waren gegen
die geschlossene Abwehrbewegung der Arbeiter¬
schaft machtlos.

Papen ging, gehaßt von Millionen, die er
durch Reden und Handlungen bis ins Innerste
getroffen und verletzt hat . Er ist das lebende

-Beispiel dafür, daß der Wille zur Macht allein
nichts nutzt, wenn die deutsche Arbeiterschaft
aller Richtungen in Front tritt.

Das Fiasko des Papen -Regimes brachte den
intellektuellen Urheber dieses Regimes, den Ge¬
neral der Infanterie von Schleicher, auf den
Reichskanzlerstuhl. In der Sprache der Herren
Papen und Schleicher löste der „Freund" den
„Freund" ab. Mit Schleicher kehrten bis auf
Herrn Gayl die alten Männer , die Freiherren
und Barone, wieder. Die Firma blieb die alte,
nur mutzte ihr Generaldirektor aus den Kulis¬
sen hervortreten.und dem Unternehmen jetzt auch
seinen Namen geben. Seitdem sind mehrere
Wochen ins Land gegangen. Zunächstzeigten
die Herren das Bedürfnis, sich anders zu geben
als in den Monaten vorher. Sie taten das
Gegenteil von dem, was sie vorher unter Herrn
von Papen beschlossen und gebilligt hatten. Sie
hoben einen großen Teil der Verordnungen, zu
denen sie unter Papen Ja und Amen gesagt hat¬
ten,in Bausch und Bogen auf. Sie beschlossen so
„zur Erhaltung des inneren Friedens"! Ein
Beweis, daß unter Papen nicht im Sinne dieses
Friedens regiert worden ist.

Warum diese Selbstverleugnung? Sie hatte
keinen anderen Zweck als die geschlossene Front
der Arbeiterbewegung gegen die Papen-Regie-
*ung zu spalten. ° Dieses Ziel, Zentrum und
christliche Gewerkschaften von den übrigen Or¬
ganisationen, die zielbewußt gegen die Papen-
Negierung und ihren Kurs ankämpften, zu tren¬
nen, ist zweifellos geglückt. Die Regierung
Papen stützte sich nur auf die Deutschnationalen.
Die DeutschnationaleSchleicher-Regierung stützt
sich auf die Deutschnationalenund auf das Zen¬
trum. Ohne die Initiative , insbesondere des
Fentrumsführers Kaas, wäre Herr von Schlei¬
cher wahrscheinlich niemals Reichskanzler gewor¬
den. So erklärt es sich, daß Zentrum und christ¬
liche Gewerkschaften heute nicht mehr dort stehen,

sie während der Papen -Regierung gestanden
haben. Sie haben ihre Stellung gewechselt, ob¬
wohl die Regierung Schleicherpolitisch und per¬
sonell nicht anders ist als das Papen-Kabinett
ohne Papen. Zwar brauchen wir uns heute
nicht mehr tagtäglich für unser Geld und in
leder denkbaren Weise von höchster Stelle des
Reiches beschimpfen und herabsetzenzu lassen.

>e politischen Methoden sind unter Herrn
Schleicher andere geworden. Er operiert vor-
nchtiger und zurückhaltender. In der Sache aber
Mt sich nichts geändert! Wirtschaftspolitisch
nhen wir heute den gleichenreaktionären Kurs

ie vor der Reichskanzlerschaftdes Herrn von
chleicher und in der allgemeinen Politik charak-

Des Müßte Lmfrcüu-inciel attel Leiten.
i.

Die «1er Leinen Idente.
Lord George Bentinck schüttelte den Kopf.
„Nein", sagte er, „ich sehe das nicht ein. Ich

verstehe nichts von Politik. Sie, Disraeli , sind
zum Führer geboren. Sie haben genug Kraft,
die neue Partei zum Siege zu führen. Lassen
Sie mich, wo ich bin. Lassen Sie mich bei mei¬
nen Pferden."

Lord Bentinck war Anfang der Vierzig. Er
sah ausgezeichnet aus. Seine Kleidung war
von lässiger, selbstverständlicherEleganz. Die
hohe Gestalt wirkte noch größer durch Den
Zylinder, der jetzt ein wenig achtlos nach hinten
geschoben war. Das Gesicht war von zarter
Blässe, die noch durch den schwarzen Backenbart
unterstrichenwurde. Äm den Mund ein Zug
von Müdigkeit, der aber nur zuweilen hervor¬trat.

Disraeli sagte: „Die Engländer sind so
merkwürdige Menschen. Sie akzeptieren das
Richtige nicht, weil es richtig ist. Der richtige
Mann muß es ihnen sagen, sonst hat alles kei¬
nen Sinn." Der richtige Mann, das sei er,
Lord Bentinck.

„Und warum nicht Sie, Disraeli ?"
Nein. Er werde nie für voll genommen

werden. Er sei ein Outsider. Er gehöre nun
einmal nicht dazu. Er könnte tun und lassen,
was er wolle, man würde immer etwas an ihm
auszusetzenhaben. Und wenn es auch nur
Kleinigkeitenseien. Und wenn es auch nur die
Farbe seiner Hosen, der Schnitt seiner Weste
wäre. „Stellen Sie sich vor, Mylord, neulich
im Klub zerbrachen sich zwei Politiker den
Kopf darüber, ob ich mir vom Barbier die
Haare färben lasse."

Lord Bentinck sprang auf : „Vom Barbier
die Haare färben lassen?" Er schlug sich mit
der Hand vor die Stirn . „Aber natürlich! Daß
ich nicht gleich daraus gekommen bin."

Lord Bentinckeilte fort. Disraeli sah ihm
erstaunt nach.

Diese Unterhaltung sollte nicht nur für die
englische Politik der nächsten Jahrzehnte von
ausschlaggebender Bedeutung sein. Sie entschied
auch das Derby, das einige Wochenspäter m
Epsom gelaufen wurde.

22. Mai.
Seit den frühen Morgenstunden ist ganz

London auf dem Wege nach Epsom. Tausende
sind schon am Tage vorher aufgebröchen, haben
das kleine Städtchen am Abend erreicht und in
Logierhäusern oder im Freien übernachtet.
Aber das waren nur ein paar Tausende.

Jetzt findet eine Völkerwanderung statt.
Die Straße nach Epsom ist viel zu schmal. Rie¬
sige Omnibusse, Mailcoaches, schwere Miets¬

kutschen, Cabs, elegante vierspännige Equipa¬
gen mit würdigen, livrierten Dienern hinten-
draus, folgen einander so dicht, daß die Fahr¬
gäste vor Staub fast umkommen.

Immer wieder müssen die Wagen halten.
Man steigt aus, man trinkt Vier, man trinkt
Whisky, man ißt Sandwichs. . Die Cads der
Konkurrenzomnibussebeschimpfen sich, versuchen
sich gegenseitigvorzusahren. Äm Wegrand steht
eine elegante Equipage mit gebrochener Deichsel.
Zwei würdige Herren, die drinnen sitzen, machen
ratlose Gesichter.

Alle Welt ist vergnügt. Es ist Derbyday.
Die beiden Herren von Lichtwaldsteigen aus,

der Equipage mit der zerbrochenenDeichsel.
„Und dazu kommen wir extra aus Deutschland
herüber, um hier auf der Landstraße liegen zubleiben."

„Wir werden schon weiterkommen. Noch ist
ja viel Zeit."

Die beiden Herren marschiertendie staubige
Landstraße hinunter. Wagen auf Wagen über¬
holt sie. Großartig, dieser Betrieb. Damit
kann sich der deutsche Turf nicht messen.

„Hier sind Millionen zu verdienen."
„Leander wird sie uns verdienen."
Sie denken beide an ihr Pferd, das seit

Wochen in Epsom trainiert . Sie haben noch
heute morgen große Summen auf dieses Pferd
gewettet.

„Ob der alte Forth ihn auch wirklich fit an
den Start bringt?"

„Du kannst Vertrauen haben. Das ist kein
Betrüger. Vielleichtgibt es bessere Trainer in
England. Aber Lei diesem Riesenbetrieb, bei
allen diesen Machenschaften, bei diesen Betrü¬
gereien, Schweinereien weiß man ja nie, ob
man nicht doch verkauft wird. Beim alten
Forth sind wir sicher."

Die Herren von Lichtwald eilen die Straße
hinunter . Später finden sie einen Omnibus,
der sie mitnimmt.

Unendlich weit, unendlich grün dehnten sich
die Wiesen um Epsom. Aber am Derbyday
war kein freies Plätzchen. Schaukelnund Ka¬
russells und Buden mit allerlei Attraktionen
waren errichtet. Musikkapellen zogen herum,
Viermänner boten Getränke an. Da war „Die
schwerste Frau der Welt". Da konnte man
„Drei Wurf für einen Penny" tun. Vor einem
Fernrohr drängten sich Hunderte, um einen
Blick in den Himmel zu werfen. Eine Wahr¬
sagerin nebenan äußerte sich mehr oder weniger
blumenreich über das vermutlicheErgebnis des
Derbys.

I Die Menschen schleudertenumher, lagertenI sich im Grase, bezahlten fünf Schillinge, um in
Iden Wettring zu gelangen. Oben von den

Stands übersah man die riesige Bahn, die un-
endlî en Wiesen und Abhänge mit den Tau¬
senden und Abertausenden.

Und immer kamen neue. Es wurde lustiger,
es wurde lauter . Derbyday.

Es war eigentlich nichts Auffallendes in der
äußeren Erscheinung des Mr. Goodmann, dis
meisten Menschengingen an ihm vorbei, ohne
ihn zu beachten. Er war klein und korpulent
und hatte ein ziemlich unbedeutendes Gesicht,
Er mochte fünfzig Jahre alt sein. Sein Anzug
war dunkel und sehr einfach.

Den Anhängern des Turfs war Mr. Good¬
man schon seit mehr als zwanzig Jahren kein
Unbekannter mehr. Einmal hatte man ihn
sogar als „heimlichen König des Turfs" be¬
zeichnet. Das war, als er mehr als dreißig
Pferde laufen ließ.

Mr. Goodman mußte viel Geld mit Pfer¬
den verdient haben. Wer man hatte ihm nie
diese Gewinne aumerken können und nicht di«
heftigen Verluste, die diesen Gewinnen folgten.
Man konnte ihm überhaupt nichts anmerken.

Mr . Goodman musterte zerstreut die Leute,
die an ihm vorbeischlenderten. Als er Lord
Bentinck sah, ging er auf ihn zu.

Der Lord zog die Augenbrauen unmerklich
in die Höhe.

Er wollte nicht stören, sagte Mr . Goodman,
der Lord fei sicher eilig, aber ihn treibe die
Sorge . . .

Die Sorge?
Man rede in diesen Tagen soviel vom Derby

und daß nicht alles mit rechten Dingen zugehenwerde.
Man rede soviel, sagte der Lord, er könne

den Leuten unmöglich das Reden verbieten.
Gewiß, versicherte Mr. Goodman, aber dies¬

mal sei vielleicht etwas Wahres an den Ge¬
rüchten. „Man spricht davon, Mylord, Laß in,
diesem Derby ein Vierjähriger laufen soll!"

Lord Bentinck sah Mr. Goodman an. „So ?,
Ein Vierjähriger ? Und woher wissen Sie
das, Mr . Goodman?"

Oh, man sei ja nicht von gestern und heute.
Mau habe Beziehungen und nicht nur m Eng¬land.

„Ohne Zweifel," meinte der Lord mit äußer¬
ster Gelassenheit. „Sprechen Sie von . . ,
Paris ?"

Mr. Goodman biß sich auf die Lippen,
lächelte dann schwach. Nein, er habe nicht an
Paris gedacht. Er habe an Deutschland gedacht.
Er habe an die beiden Herren von Lichtwald
gedacht. Der Lord solle sich einmal diesen
Leander etwas genauer ansehen. Die Licht¬
walds seien ganz geriebene Burschen.

Der Lord: „Ich sehe mir die Pferde immer
sehr genau an . Die Pferde sagen einem alles,
was man wissen will."

(Fortsetzung folgt.)

t-LL-

Das Bleigteßen um Silvester-Abend.

terisiert der neue Beamtenschubin der preußi¬
schen Schulverwaltung das nationale Versöh¬
nungsgerede der gegenwärtigen Reichsregierung
als Bluff. Schleicher ist jedenfalls auf dem
besten Wege, die Sozialdemokratie zu diffamie¬
ren. Er geht diesen Weg, obwohl gerade er wis¬
sen sollte, daß die Sozialdemokratiewährend des
Krieges und nach dem Kriege hundertmal mehr
Zeugnis für wahres Nationalbewutztsein ab¬
gelegt hat als irgend eine der Gruppen, die sich

heute als „aufbauwillige Kräfte" und Stützen
der Nation feiern lassen.

So sehen wir in dieser Regierung Schleicher
nichts anderes als ein Kabinett, das uns in
jeder Beziehung, wenn auch mit generalstäb-
licher List und Schläue, in vergangene Zeiten
zurückführenmöchte. Die Redensart von dem
„sozialenGeneral", die der gegenwärtigeReichs¬
kanzler so gern hört, kann uns nicht beirren.
Wir stehen gegen die Regierung dieses Ent¬

deckers des Herrn von Papen und gegen diesen
Urheber des Papenkurses in schärfster Opposition.
Der Wiederaufstieg der Arbeiterklasse ist nur
möglich gegen diesen „sozialen General", gegen
alle die ihn stützen und die er heute direkt oder
indirekt finanziert . Wir führen den Kampf ge¬
gen die Schleicher-Regierung in sachlicher Oppo¬
sition mit dem Ziel, den Einfluß der Arbeiter¬
schaft zu stärken. Sie mutz zurück zur Macht!,
Nicht Generäle und nicht Barone, nicht Industrie¬
kapitäne und nicht Junker können die Interessen
der Arbeiter und Angestellten, der Kleinbauern
und Gewerbetreibenden, der Arbeitslosen und
Rentner und der ganzen Millionenarmee der
Mühseligen, Beladenen, Hungernden und Dar¬
benden vertreten. Nur in ihrer eigenen Hand
sind ihre Interessen gewahrt und gesichert.

Ein schweres Jahr liegt hinter uns. Ein
nicht minder schweressteht vor uns. Um es
wiederum zu bestehen, muß die Schlagkraft der
stärksten Arbeiterpartei Deutschlands zur höchsten
Vollendung gebracht werden. Das geschieht nichr
durch langatmige Zeitungsartikel über taktisch«
und organisatorischeFragen. Nichts liegt uns
ferner, als die traditionelle DiskussionsfreiheiL
der Partei einzuschränken. Aber angesichtsder
Feinde ringsum sind jedem einzelnen von uns
in seinen öffentlichen Meinungsäußerungen
Grenzengesetzt. Sie beginnendort, wo der Geg¬
ner aus dem geschriebenenoder gesprochenen
Wort Waffen gegen uns schmieden kann. Es
gibt in der ganzen Welt keine zweite Partei , in
der vor der gesamten Öffentlichkeit so offen¬
herzig gehandelt wird wie bei der Sozialdemo¬
kratie. Mit diesem Grundsatz wollen wir es im
allgemeinen auch in Zukunft halten. Aber wer
kämpfen will — und,das wollen wir — der brei¬
tet seine Pläne nicht aus offenem Markte aus.

Disziplin und Kampfbereitschaftwaren stets
die besten Waffen der Sozialdemokratie. Wir
wollen sie auch 1933 schars und geschliffen halten.
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Die sariestLÄte im salrre 19 ZL.
Ein an wechselseitigemGeschehen reiches

Jahr ist am Ende. Es lohnt sich fürwahr, Rück¬
schau zu halten und aus dem Gewesenen
Schlußfolgerungen zu ziehen. Viel Hoffens-
freudiges kommt dabei nicht heraus, denn die
am Anfang eines jeden Jahres laut werdenden
Forderungen und Wünsche für die Zukunft sind
in den letzten Jahren leider niemals in Er¬
füllung gegangen. Das trifft in starkem Matze
auch für di« Jadestädte zu.

Unser WieüÄaftsleben
wurde durch die allgemeine Krise auf einen
Tiefstand gehalten , der durch wiederholte Per¬
sonalentlassungen auf der Marinewerft noch
erheblich beeinflußt worden ist. Am 1. Januar
waren in Wilhelmshaven -Rüstringen 5174 Ar¬
beitslose  zu verzeichnen, heute sind 5489
Personen arbeitslos . Die durchschnittlich zehn¬
prozentige Brotpreisherabsetzung , die am 6. Ja¬
nuar wirksam wurde und dazu die am 7. Januar
verkündigte zehnprozentige Gas - und Strom¬
preissenkung wurden mit Genugtuung entgegen¬
genommen ! Die ersten größeren Entlassun¬
gen von der Marinewerft  wurden
Ende März vorgenommen . Die Werstbeleg¬
schaft, die um diese Zeit die Vierzigstunden¬
woche mit erheblicher Lohneinbuße auf sich ge¬
nommen hatte , sah sich Anfang Mai infolge
der weiteren Lohnabbaubestrebungen und der
ungerechten Handhabung der Vierzigstunden¬
woche genötigt , die vierzigstündige Arbeitszeit
aufzugeben . Dieser Umstand und die Verknap¬
pung der zur Verfügung stehenden Mittel
brachte am 2. Mai die Entlassung von 309 Mann
mit sich. Ein Streik  der Zimmerer und Bau¬
arbeiter gegen Lohnabbauanschläge bis zu 18
Prozent übte im Mai einen weiteren Einfluß
auf das jadestädtische Wirtschaftsleben aus . Der
Streik endete mit einem Erfolg . Nicht so er¬
folgreich gingen zahlreiche Prozesse aus , die ent¬
lassene Werftangehörige gegen die Marine¬
werft vor dem Arbeitsgericht  an¬
strengten und die im Sommer dieses Jahres die
Haupttätiakeit des Wilhelmshavener Arbeits¬
gerichtes bildeten . Mitte August verlangte die
Marineleitung -die Wiedereinführung der
Vierzigstundenwoche auf der Werft , doch schwe¬
ben die Erhebungen dazu heute noch. Eine er¬
freuliche Kunde konnte am 14. September im
„Volksblatt " verbreitet werden , nämlich , daß zu
dem hier im Bau befindlichen Panzerkreuzer B
auch der Vau des Panzerschiffes  0 nach
Wilhelmshaven in Auftrag gegeben worden ist.
Die Kiellegung für das neue Schiff fand am
1. Oktober statt . Der den Sommer über an¬
haltende Personalabbau der Werft endete zum
Herbst, wo im September 200 bis 250 Ein¬
stellungen vorgenommen wurden . Doch auch
hier sind inzwischen schon wieder Entlassungen
erfolgt.

Was sonst das Wirtschaftsleben berührte , war
am 13. Mai die Eröffnung der Lebensmittel¬
abteilung im Warenhaus Karstadt , war im
Herbst- die Ueberweisung neuer Abwrackaufträge
an die Jndustriewerke Rüstringen , war Anfang
Dezember die Wiedereröffnung der „Frisia "-
Fischerei mit 30 Arbeitskräften und u. a. die
Inbetriebnahme neuer Räumlichkeiten durch die
Firma Möller auf dem Gelände der früheren
Schiffswerft und Maschinenbauanstalt.

Zwischen allem aber lag die Reihe der
Lohn - und Gehaltskürzungen,  lagen
die Kämpfe um die Preissenkung und die
sonstigen Maßnahmen, mit denen Reich und
Länder und sonstige Instanzen dem wirtschaft¬
lichen Niedergang beizukommen hofften bzw. die
größte Not steuerten. So soll nicht unerwähnt
bleiben, daß die in den letzten Monaten be¬
triebenen Arbeiten im freiwilligen Ar¬
beitsdienst  für viele Familien , die ihre zu
unterhaltenden Jugendlichen auf e:ne gewisse
Zeit los wurden, eine Erleichterung bedeuteten.

Auf dem Vaumartt
zeigte sich so recht der wirtschaftlicheTiefstand.
Nachdem man sich in der Wilhelmshavener
Stadtvertretung im Februar heftig um die Ver¬
teilung der Bauzuschußgelderstritt, wurde dar¬
aus die Bautätigkeit selbst durch den erwähnten
vierwöchigen Streik gehemmt. Fertig¬
gestellt  wurden in der Gegend am „See¬
mannshaus " ein Reihenhaus der Wilhelms¬
havener Spar - und Baugesellschaft und am
Großen Exerzierplatz eins der Baugenossenschaft
„Daheim", ferner ein Einfamilienhaus in der
Kopperhörner Straße , ein Doppelwohnhaus in
der Lindenstraße, ein großes Wohnhaus an der
HeppenserBatterie , zwei Häuser an der Forti-
sikationsstraße und einige andere Wohnhaus¬
bauten. Dazu wurde fertig die große Schiff-
Lauhalle auf der Marinewerft und im Herbst
belebte sich der Baumarkt durch zahlreicheUm -
bauten,  die durch die Reichsunterstützungs¬
aktionen ermöglicht wurden. Ferner war ein
nicht unbeachtlichesArbeitsobjekt die Ausgestal¬
tung der Nordwestecke des Wilhelmshavener
Parks.

Die Hommunaivoliiir
stand im Jahre 1932 im Zeichen des Abbaues
der Selbstverwaltung.  Das kommt
rein zahlenmäßig dadurch zum Ausdruck, daß die
Rüstringer Stadtvertretung nur sechsmal, die
Wilhelmshavener zehnmal zusammenberufen
wurde. Zu einer erregten Sitzung wurde die
des Rüstringer Stadtrats vom 1. Februar , als
sich die Stadt entschließen mußt«, entsprechend
dem niedrigeren Stand der Lebenshaltung die
Wohlfahrtsrichtsätzezu kürzen. Da beide Städte
infolge der unbestimmten Lage im Reich ihre
Etats für 1932/33 nicht rechtzeitig fertigstellen
konnten, mußte das Bürgervorsteherkollegium
am 18. März, der Stadtrat am 11. April den
Magistraten gewisse Etatermächtigungen zu-
erkennen. Am 7. April bewilligten die Wi!-
helmsbavener „Stadtvüter " 17 000 RM . zum
weiteren Ausbau des sich vortrefflich ent¬
wickelnden Schlickbades. Die Etatberatun¬
gen  wurden vorgenommen in Wilhelmshaven
«M 28. Juni , wobei der Fehlbetrag des Etats
rund 100 000 RM . ausmachte, in' Rllstringen

am 14. Juli , Fehlbetrag hier rund 400 000 RM.
Als im Juli ein Reichskommissar in Preußen
eingriff , glaubte die Mehrheit der Wilhelms¬
havener Stadtvertreter die Zeit für gekommen,
die Rückbenennung der Friedrich -Ebert -Straße
in Königstraße zu erreichen : der neuerliche Vor¬
stoß hatte Erfolg , da der kommissarische Polizei¬
direktor dem geäußerten Verlangen nachkam,
wofür dieser Mann von seinem damaligen Chef
Dr . Bracht zwar eins aufs Haupt bekam, doch
die Königstraße war „zurückerkämpft"! Da die
beiden Lager in der Stadtvertretung Wilhelms¬
havens sich bei der Etatberatung nicht über die
Bürgersteuer und die Gewerbesteuer einigen
konnte , wurde am 18. Oktober ein Zwangs¬
etat für Wilhelmshaven  verfügt , der
der gesamten Bevölkerung die fünffache Bürger¬
steuer und einem Teil des Mittelstandes dazu
eine Erhöhung der Gewerbesteuer brachte. Da¬
gegen protestierte man zwar am 28. Oktober,
ändern wird sich jedoch nichts an dem Regie¬
rungsverfügten . Auch Rüstringen mußte sich
entschließen , die fünffache Bürgersteuer zu er¬
heben. Im Stadtrat gab 's jüngst darum heftige
Kämpfe , da die befürwortende Sozialdemokratie
allein auf weiter Flur stand. Die Sitzung vom
28. November , bei der man mit 13 zu 13 ab¬
stimmte , flog auf . In der neuen Sitzung am
5. Dezember zeigte sich das gleiche Stimm¬
resultat , doch beschloß hierauf der Magistrat
den Vürgersteuersatz und das Staatsministerium
genehmigte ihn . Rüstringens Zuschuß aus der
Reichswohlfahrtshilfe , die Weihnachtsaktion an
die Bedürftigen , zahlreiche Notstandsarbeiten
und die Durchführung von Projekten zur Be¬
lebung des Baumarktes waren damit gesichert.

Ein schwerer Schlag  droht den Jade¬
städten durch eine zu Weihnachten aus Berlin
nach hier gelangte Mitteilung , nach welcher der
Reichszufchutz nach dem Reichsbesteuerungsgesetz
vorn 1. August 1925 von 1933 ab wegfallen soll.
Das würde fast einen Einnahmeausfall in Höhe
der jetzt eingeführten Bürgersteuer bedeuten.
Für die Rüstringer stellt sich die von der
nationalsozialistischen Regierung in Oldenburg
wieder aufgelegte Wohnungsnutzungssteuer als
eine weitere schwere Belastung dar, ohne daß
die Stadt daraus eine wesentliche Hilfe zu er¬
warten hat . 600 Prozent Bürgersteller und
staatliche Wohnungsnutzungssteuer ergeben
durchschnittlich rund 1000 Prozent Bürgersteuer
in Oldenburg.

Das Bade- und Verkehrswegen
erfuhr selbstverständlich auch eine Lähmung
durch die große Krise . Der Seebadeverein Rüst¬
ringen hielt am 20. Januar seine Generalver¬
sammlung ab und ging sehr hoffnungsfreudig
ins neu« Jahr . Desgleichen der Wilhelms¬
havener Verkehrsverein , der am 25. Januar zu¬
sammengetreten war . Notverordnungen und die
zahlreichen Lohn- und Gehaltsabzüge ließen
trotz der Einführung der Sommerurlaubskarte
bei der Reichsbahn nur einen mäßigen
Reiseverkehr  aufkommen und machten da¬
her manche Hoffnung der Badeinteressenten
trotz der überaus großen Hundstagshitze zu¬
nichte. Am 4. Juni beging der Rüstringer See¬
bade- und Heimatverein das Fest seines zehn¬
jährigen Bestehens , wozu ihm zahlreiche Glück¬
wünsche zugingen . Ansonsten spielte sich der
Badebetrieb im üblichen Rahmen , nur mit ver¬
ringerten Kurkonzerten und Kurabenden ab.
Ein im August durchgeführtes Stranüfest in
Wilhelmshaven hatte einen großen Erfolg . In
der Saison waren zwei Todesopfer  zu
beklagen . Am Rüstringer Strand ertrank ein
Siebzehnjähriger , am Wilhelmshavener ein
auswärtiger Badegast . Den Dampfer ver-
ke  h r zu den Inseln und zur benachbarten Küste
besorgten wieder , allerdings erst ab Juni , der
Norddeutsche Lloyd , der Jade -Seebäderdienst
und die Wilhelmshavener städtische Reederei.
Am 14. Mai eröffnete die Luftverkehrs¬
gesellschaft  der Jadestädte ihren Betrieb.
Angesichts der stark in Anspruch genommenen
öffentlichen Kassen war ihr Schicksal ernstlich in
Frage gestellt . Der Landfluaplatz selbst wurde
durch Aufstellung eines Motorenprüfstandes
verbessert.

Tagungen
wurden ebenfalls nicht sehr viel abgehalten . Am
24. Januar tagten in den Jadestäoten zunächst
die oldenburgischen Kaninchenzüchter , am 8.
April trat die Bezirkskonfereich des Arbeiter-
Rad - und Kraftfahrerbundes „Solidarität " zu¬
sammen . Der 4. und 6. Juni sah ein Treffen
der früheren Mittelmeer -Kämpfer und vom 15.
bis 20. Juni fand die übliche Jahrestagung
des Verbandes der preußischen Kommunal¬
beamten bei uns statt . Ihr folgte am 8. August
eine Bezirkstagung der Eisenbahner . Ferner
waren in Verbindung mit dem Traditionsfest
des Matrosen -Regiments 5 im August und mit
dem 75-Jahr -Jubiläum der Marine -Artillerie-
Abteilung im September zahlreiche Gäste am
„Jadestrand ".

In diesem Zusammenhang seien an wichtigsten
Jubiläen

erwähnt , daß am 1. Januar 1932 der Wilhelms¬
havener Hausbesitzerverein 40 Jahre bestand,
daß am l . April ' die Vereinigung für soziale
Fürsorge in Äüstringen zehn Jahre alt wurde,
daß am 8. Mai das Schuhhaus Sieckmann das
40-Jahr -Jubiläum beging , daß ferner am Juni-
Beginn die Kohlenhandlung Fischer 40 Jahre
bestand und daß am 1. September das gleiche
Jubiläum die Vlumenhandlung Claußen be¬
ging . Hinzu kommen das erwähnte Jubiläum
des Rllstringer Seebade - und Heimatvereins
und neben sonstigen Jubiläen das 25jährige
Bestehen des Wilhelmshavener Oberralschul-
Turnvereins

Verwneves.
Erwähnenswert ist hierunter , daß das Wil-

ehav-Hojpital in seinem dort bereits tätigen
Arzt Dr. Hain zum 1. April einen neuen Chef¬
arzt bekam. Im Juli trat der bekannte Stellen¬

wechsel bei der Polizeidirektion durch Abbe¬
rufung des Polizeipräsidenten Mai und Neu¬
benennung des Regierungsrats Dr . Heinrichs
ein . Neuer Marinestationschef für Admiral
Tilleßen wurde zum 1. Oktober Vizeadmiral
Foerster , neuer Oberwerftdirektor für Admiral
Eichel Konteradmiral Maßmann . Für den mit
dem heutigen Tage aus dem Mainedienst aus¬
scheidenden Festungskommandanten Riedel
kommt neu auf diesen Posten Kapitän zur See
Ancker.

Der Tod hat im Laufe des Jahres reiche
Ernte gehalten . Von seinen Opfern sei er¬
innernd gedacht des Rüstringer Oberinspektors
Dratwa , des Rektors Woltje , der Gastwirte
Mennen , Dutke und Tönjes und ferner des
Arztes Dr . Peters.

Schwere Unglüttskülle
hatte das „Volksblatt " im Laufe des Jahres
eine ganze Reihe zu verzeichnen. Am Neujahrs¬
tag 1932 verunglückte mit seinem Motorrao
tödlich ein Obermatrose des Linienschiffes
„Schlesien ". Am 2. März geriet der Invalide
C. in einen Graben und erfror . Am 4. März
stürzte sich eine Schneiderin aus einem Fenster
an der Marktstraße und blieb schwer verletzt
aus der Straße liegen ; am gleichen Tage starb
der, Eisenbahner K. an den Folgen eines Un¬
falles , den er am 21. Februar erlitten hatte.
In der Peterstratze stürzte Anfang April ein
Invalide W . von einer Haustreppe und war
sofort tot . Ende Juni und Anfang Juli er¬
eigneten sich zwei ernstere Abstürze auf der
Marinewerft , wobei aber die fünf Betroffenen
mit dem Leben davonkamen . Im August ver¬
unglückte tödlich eine junge Rüstringerin bei
Paderborn , ferner bei Nauheim der Jugend¬
liche M . Durch Hitzschlag starb am 20. August
der Invalide H. Acht Tage später fiel auf der
Werft ein Matrose K. ins Dock 4 und war
sofort tot . Im September geriet ein Arbeiter
I . in den Hasen und ertrank . Von Kraftwagen
töolich überfahren wurden am 1. Oktober der
Invalide F . und am 3. Dezember der Invalide
K. Die Gas - und Elektrizitätswerke , die im
Frühjahr bereits einen Monteur bei Aus¬
besserungsarbeiten in der Arngaststraße ver¬
loren , zählten ihr zweites Todesopfer Anfang
Dezember , als der Monteur W . der Hochspan¬
nungsleitung zu nahe kam und seinen schweren
Verletzungen erlag . Bekannt wurde schließlich
noch, daß der in Rüstringen ansässige Schacht¬
meister K. in Swinemünde Anfang Oktober er¬
stochen wurde . Der Dezember brachte an lös¬
lichen Unfällen den des Arztes Dr. P . und des
Marineangehörigen R.

Freiwillig aus dem Leben schieden in diesem
Jahre nach den „Volksblatt "-Mitteilungen nicht
weniger als 29 Personen aller Altersklassen and
aus allen Kreisen . Darunter befindet sich die
dreiköpfige Familie des Feuerbestattungs -Be¬
zirksleiter P ., die am 31. Juli in den Tod ging.
Im vorigen Fahre waren bei uns nur 17 Frei¬
tode bekannt geworden.

Seffeutliche Ereignisse
waren ferner das Auftreten eines falschen
Arztes in den Jadestädten , der Ende Januar
von sich reden machte und verschiedene Betrü¬
gereien beging . Im Februar kam man den
„Ausübenden " des Einbruchs in das Golü-
warengeschäft von Schuchmann auf die Spur,
doch konnte der Haupttäter W . beim Rüstringer
Bahnhof aus dem Zuge entweichen . Nach zwei
Tagen ergriff ihn die Rüstringer Orpo auf
Ackergelände an der Ebkeriege . So konnte denn
am 17. Februar der Schuchmannprozeß steigen,
der mit schwerer Bestrafung der Einbrecher
endete. Tagesgespräche im März wurden Droh¬
briefe an den Polizeipräsidenten Mai . Der
April brachte eine Schlägerei während einer
Nazi -Erwerbslosenversammlung in der „Lilien¬
burg " sowie den kaum noch erwarteten Prozeß
gegen die Täter des Einbruchs in das Pelz¬
warengeschäft van Jindelt ; auch sie, es han¬
delte sich um auswärtige „Fachleute ", erhielten
hohe Strafen . In diesem Monat wurde das
Interesse der Oeffentlichkeit ferner auf den
Ausbruchsversuch des kürzlich verurteilten Ma¬
rinespions S . sowie auf eine Kindesentführung
in der Adolfstraße gelenkt . In Verbindung mit
den politischen Wahlen trat im Mai in den
Fadestädten der Allerweltskerl Hitler auf ; sein
Gastspiel dürfte heute manchem Nazi -Mann
eine säuerliche Erinnerung aufkommen lassen.
Am 22. Mai kam es abends in der Kaiserstraße
durch den Elektriker B . zu einem Mordversuch
an seiner früheren Frau und zu einem Selbst¬
mordversuch. B . erhielt später für seine Tat
anderthalb Fahre Gefängnis . Abgesehen von
einigen Reibereien im Funi und Juli , durch
provokatorisches Auftreten von Nationalsozia¬
listen herbeigeführt , ging der Sommer zufrie¬
denstellend dahin . Erst der August brachte wie¬
der Sensationen . So erschien am 8. jenes Mo¬
nats in den Fadestädten das Riesenflugboot
„Do. X", das vor Zehntausenden für Stunden
am Fliegerdeich wasserte . Der 20. August „zei¬
tigte " ein Tränengas -Attentat im Warenhaus
Karstadt , das glücklicherwise ernste Folgen nicht
hatte . Die Täter , offenbar die gleichen , die
späterhin dem Reichstagsa -bgeokdneten Hünlich
wiederholt Fensterscheiben einwarfen und seine
Wohnung unter Tränengas setzten, sind bis
heute noch nicht gefaßt . Die Seuche der spinalen
Kinderlähmung trat im September auch rn
Wilhelmshaven -Rüstringen auf . Vier Fälle
waren hier zu verzeichnen. Dank großzügiger
Vorbeugungsmaßnahmen verlief jedoch nur ein
Fall tödlich. Ein Einbruch in das Goldwaren-
geschäft von Stettin , bei dem die Polizei am
Bismarckplatz feuerte , wurde am 18. Oktober
verhindert . Die Polizei krallte die Goldstich-
tigen und der Richter verknackte beide, von
denen einer in den Schuchmannprozeß verwickelt
gewesen war , zu erheblicher Gefängnisstrafe.

Varlei und GewerHchaflen
wurden durch die wiederholten politischen Tab-
len sowie durch die infolge der Wirtschastskrüe
zunehmende Arbeitslosigkeit stark in Anspruch
genommen . Vortrefflich schlug auch bei uns der
Gedanke der Eisernen Front  ein . Die
Kundgebungen mit Stelling sowie Lobe
Januar hatten einen glänzenden Erfolg . Des
gleiche gilt von der Rüstwoche der Eisern^
Front , die vom 14. bis 21. Februar duich-
geführt wurde . Nach den beiden Gängen zur
Reichspräsidentenwahl am 13. März und uni
10. April folgte am 17. April für Oldenburg
die Stellungnahme zum Volksentscheid auf Aus¬
lösung des Oldenburger Landtages ; die F„-
zialdemykraten enthielten sich der Stimme.
Massenaufmärsche der Eisernen Front würben
abgelöst von der Preußenwahl am 24. April.
Am 29. Mai stieg darauf die oldenburgishe
Landtagswahl , die den Nationalsozialisten einA
Konjunkturerfolg brachte, der bei einer Neu¬
wahl heute nicht mehr da sein würde . Nu
gleiches gilt von der Reichstagswahl am zi.
Juli , um welche Zeit der Rüstringer Schnell¬
richter harte Urteile gegen Kommunisten fällte'
heute sind die Betroffenen erfreulicherweise
amnestiert worden . Nach der Friedenskund¬
gebung am 11. September in Groningen ging
es in den neuen Reichstagswahlkampf M
6. November . Hier erlebte die Eiserne Front
eine Riesenv 'ersammlung mit Fritz ELert jun,

Daß man im gewerkschaftlichen Lager on
den Erfordernissen der Zeit nicht vorüberging
beweisen die öffentlichen Stellungnahmen zu
Arbeitsgerichtsverhandlungen von Werftange,
hörigen und zu Angriffen der Organisation der
„Deutschen Arbeiter ". In diesem Zusammen¬
hang sei erwähnt die Gründung des „So.
zialen Dienstes ", jener Zusammenfassung
von Arbeiterorganisationen , die von sich au;
den freiwilligen Arbeitsdienst für die Ange¬
hörigen ihrer Untergruppen nutzbar machen
will und es bereits mit Erfolg getan hat. An
Personellem mag aus der Eewerk 'ckaftsbeim-
gung die Alterspensionierung der Genossen
Kölschen und Groenewold von Belang sein. Pr
Gr. wird vom morgwen Tage ab Arbeiter-
sekretär Striebing aus Arnstadt in der vorbild¬
lichen Rüstringer Rechtsberatungsstelle , dem
Arbeitersekretariat , Dienst tun.

Die Neichsmarine
oarf wie immer aus unserer Fahres -Schlch
betrachtung nicht fehlen . Ins Gedächtnis zuriiil-
gerufen seien der Besuch des Marinechefs Ree¬
der am 6. und 7. April in Wilhelmshaven , fei¬
ner die große Luftschutzübung am 24. und N.
Mai , sodann die üblichen Skagerrak -Veranstel-
tungen am 31. Mai sowie am 5. Juni . SäuM-
lichen Anteil am tragischen Untergangser
„Niobe"  im Juli nahmen selbstverstLM"
auch die Fadestädte . Drei hiesige junge MenM
fanden bei dieser Schiffskatastrophe den vee-
mannstod . Von dem zum 1. Oktober vorgen« -
menen Marine -Stellenwechsel notierten wir be¬
reits einiges . Nachgetragen sei, daß
Admiral Foerster Konteradmiral Bastian Be¬
fehlshaber der Linienschiffe wurde und l"'
Admiral Kinzel Konteradmiral Feige In >pe-
ieur der Marine -Artillerie . Erfreulicherweise
fanoen die diesjährigen Marine -Herbstmaniwel
wieder einmal in der Nordsee statt, und zwei
vom 19. bis 21. September ; die Fadest» '
bekamen bei dieser Gelegenheit die ganze FE
bei sich zu Gast . Letztes Ereignis der Reichs-
marine wurde für dieses Jahr die am 8. M
zember erfolgte Ausreise des Kreuzers „Kol»
zur einjährigen Ostasienfahrt.

VsmGvorl
ist das für die Arbeitersportbewegung Wichtige
bereits in rückblickenden Artikeln in unsere'
Sportbeilage gesagt worden.

Aus der sonstigen Sportbewegung M ei
wähnenswert die . segelsportlichen Veranstalte
M des Sommers , einige große FußbauM»
and dann Äie vom Sportklub „Sturmvogel
veranstalteten Radrennen auf der Frista-BNY-
Selbst der Radler -Altmeister Rütt gab M
oen Fadestädtern die Ehre eines Starts , a
oen Luftfahrern konnte mit Stolz dre -tin
zeichnung des Afrikafliegers . Lauw nnt "
yindenburg -Pokal gefeiert werden . W,
Zahresschlutz trat der Sportklub „SreS st'°°
nit ansprechenden Ringkampfveranstaltung
fervor.

Verschiedenes.
Hierunter sei zusammenfassend von

kulturellen Bestrebungen  beriw^
" i»>Nach wie vor steht das Schauspielhaus

achtlrcher Höhe. An Besonderem brachte es
Februar die Opern „Bajazzo " und „Cavane
rustioana ", ferner ein Inder -Gastspiel un >
im Herbst „Die toten Augen " Als Tom ^auch
Lichtspielhaus etablierte sich im Fanu-ar
oer „Adler " ; die Colosseum-Lichtspiele f
Mitte Februar unter neue Leitung.
Anfang Mai die Tanzschule Offermann
Erfolg mit einer „Coppelia "-Aufführung v
fand Ende Mai ein Gastspiel des 3i *kus
sani lebhaften Zuspruch. Im . "PL ^ ,eN
gastierte im Sommer mehrmals oln .. nh . ^
der Komiker, im „Gesellschaftsbaus " furzt t
rheinische Liederkomponist Willi EW »ober
Bemerkenswert ist ferner die Anfang
erfolgte Gründung einer Niederdeutschen -
unter Rektor Frese , das Unternehmen d
der Aufführung von „Strateninusikf »n-
mer Kray " bereits beachtliche Erfolge

Nicht unvergessen sollen sein die ^ e>
Autos vorgenommene Ausflugstour
Kinder am 18. September und, was d">"
keinen Zusammenhang hat , die Eründnns ^
zivilen Luftschutzbeirats für die Fadem'
2. Dewmber.
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Abenteuer im Urwald. / DonH.Wliögrube.
Als wir unter dem niederen, weitausholen¬

den Dach der kleinen Hütte saßen, das aus den
Fasern der Attopalme kunstvoll und wider¬
standsfähig geflochten wird, als der Regen in
heftigen Wirbeln auf Hütten und Erde und
Wildnis trommelte, erzählte ein Mann, der in
Diensten der Regierung stand, die Geschichte von
Mariani, der tot war und dennoch lebte.

Das rätselhafte Abenteuer liegt einige Jahre
.weit zurück, berichteteder Mann. Ich stand da¬
mals knapp nach dem Eintritt in die Tropen;
die Gewohnheitenwaren mir fremd, ich konnte
die Eingeborenen kaum ihrer Rasse nach unter¬
scheiden, wozu oft nur ein Blick auf die Backen¬
knochen genügte; nur der Geruch ihrer Haut
prägte sich sofort meinen Sinnen ein. Ich
machte Aufstände, Patrouillengänge und Jagden
mit; nach einem halben Jahr hatte ich die
Tropen satt und dennoch, wenn ich den unab¬
änderlichen Entschluß gehabt hätte, zurückzu¬
fahren in die nördliche Heimat und nie mehr
wieder einen Schritt auf diese rätselhafte Erde
zu setzen, ich fühlte damals schon eine gewisse
Sehnsucht, die mich zurückgetriebenhätte, in
diese teuflischen heißen Landschaften. Auch
dieses rätselhafte Abenteuer, für uns vielleicht
ganz verständlich, hängt ganz an den einzelnen
Phasen des Erlebnisses und sie umhüllen es, wie
die bunten Federn den kleinen Körper eines
Urwaldvogels.

Die Regenzeit stand in der Mitte ihrer
Dauer. Auf einem Pirschgang nach Djallaune
in das Hochland stießen wir auf den zer¬
schlagenen Körper eines Mannes , der auf einer
kleinen, vom Kampf zerwühlten Rodung des
Urwaldes lag. Er trug noch einen dicken Bast
um das Stirnbein ; aber die Schnur mit den
Amuletten fehlte. Ein Pfeil lag, aus der
Wunde gefallen, im dichten Gras.

Wir brachtenden Mann in das nächste Dorf,
es lag in einem Gebiet, das damals noch nicht
der Regierung unterstand und dessen Einge¬
borene auch heute noch ihren Tribut einmal im
dahre irgendwo zum Abholen hinterlassen und
wieder zurückgezogenweiterleben. Zögernd
drangen die Eingeborenen aus den Hütten.
Unter dem Ruf „Marjani !", der das ganz«
Dorf alarmierte, kamen die Frauen herbei und
Ws von den eilig zusamme"-elaufenen
Weibern fielen über den zerschlagenenKörper
des Mannes her. Wir erfuhren, daß es sich um
den besten Kämpfer, um den stärksten Mann
und das Haupt der Eingeborenen handelte.

Noch war um uns der wehklagendeTumult,
als sich plötzlich hinter den Gebüschen eine laute,
M singende Stimme erhob, die Stimme eines
Mannes, die die Frauen verscheuchte, indessen
me sechs übrig gebliebenen Weiber den zer¬
schlagenen Leib hochhobenund damit in einer
runden Hütte verschwanden.

Diese seltsame Stimme kam von einer kleinen
Erhöhung. Der Regen hatte ausgesetzt und

merkwürdig fieberhafte, fast weiße,
«Unkende Sonne, nur flüchtig von einem röt¬
lichen Schein gestreift, indessen sie überall und
immer wie die kupferne Scheibe aussah, und bis

' "ach^ ava herüber „der kupferne Schutz" ge-
Wen wird — brach durch die eintönigen
uwlken. Ein eigenartiges Schimmern lag in
L Es sah aus, als würde es regnen,

ohne daß das Wasser die Erde erreichte und
schon in der Luft von dieser Sonne wieder auf¬
genommen wurde. Ich habe diesen Anblick nie-
Ms vergessen. Ringsum lag ein tiefes
schweigen bis auf ein fernes, fremdes Rauschen
aus unbekannten Tälern , bis auf ein unbe-
schreibUchesSingen, fast metallisch, als käme es
aus diesen in der Luft hängen bleibenden
Achs""", die nicht lebenspendendund erlösend
^°^ rde erreichenkonnten.

Bor den Hütten zeigte sich niemand mehr.
iA. Lmgen unseren Weg weiter und brachten
Mietzlrch dem Gouverneur eine Meldung mit,

aber damit nichts anzufangen wußte. Und
darauf hatten wir, durch die vielen neuen

"lebnisse, diesen Vorfall vergessen.
ber fast nach einem Jahr tauchte er un-

wieder auf, so urplötzlich, daß wir uns
«os Grauens nicht erwehren konnten. Ich be¬

gleitete damals eine Patrouille in das Hoch¬
land. Wir hatten in unserer Gesellschaft einen
Eingeborenen, Papi , der uns als Führer diente.
Man mißtraute den Weißen überall und die
Gefahr gehörte damals zum Leben ebenso wie
der Atemzug nach Luft.

Im Hochlandüberraschte uns frühzeitig die
Nacht; wir schlugen ein Zelt auf und mußten
auf die Morgendämmerung warten. Aber die
Hitze vertrieb uns den Schlaf; wie spielten

„Das ist Marjani !" flüsterte Papi mit ton¬
loser Stimme und ich merkte es dieser Stimme
an, daß sie aus einer Furcht kam.

„Marjani ist tot !" sagte ich.
Aber der Eingeborene schüttelte hartnäckig

den Kopf mit den glanzlosen, dichten, struppigen
Haaren. „Nein, tamaula - Marjani lebt!" Lebte
er, sah mich mit ernstem Gesicht an, hob die
Hände abergläubischan die Stirne und drückte
das Gesicht in das Gras.
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Karten machten Aufzeichnungen, ein Mann,
dessen Passion es war, Skizzenhücher zu füllen,
zeigte mir zartgetönte Schilderungen des
Dschungelsund Urwaldes, so warteten wir,
legten uns mitunter wieder lang auf die Decken
und sahen bald, nach einem kurzen, leisen
Schlummer merkwürdig erholt, das zaghafte
Grau über die Hügel fallen.

Früher noch, als der volle Morgen kam, ging
ich mit Papi voraus. Wir drangen durch das
hohe Gras , wir hörten die Vögel der erwachen¬
den Wälder musizieren, der Ruf streifender
Tiere flog zu uns herüber. Plötzlich verschwand
Papi und lag neben mir platt auf dem Boden,
mich mit entsetzten Blicken instinktiv nieder¬
zwingend. Und im nächsten Augenblick hörten
wir eine männliche Stimme aus der Lichtung
des Waldes kommen. Da fiel mir ein, daß dies
dieselbe Landschaftwar, in der sich im vorigen
Jahr das Schauspiel abgespielt haben mußte,
das wir uns bis heute nicht erklären konnten.

Wenn wir uns nun rühren würden, könnte
es sein, daß uns ein Pfeil träfe. So lagen wir
und warteten, was der Mann in der Lichtung
begann. Und in diesem Augenblick erinnerte
ich mich auch an die Stimme, die ich damals im
Eingeborenendorf gehört hatte, die Stimme
jenes fremden, unsichtbarenMannes, die aus
dem Schimmern des silbernen Regens kam.

Es raschelte und jene Stimme setzte aus.
Papi hob wieder den Kopf und in seinen Augen
stand die Angst, deutlich und erschütternd, wie
in den Augen eines Tieres, das die Gefahr vor
sich sieht, der es nicht zu entrinnen vermag.
„Wenn er uns hört, wenn er uns bemerkt, sindwir verloren!"

Ich zog den kleinen Karabiner , legte ihn vor
mich hin und entsicherte ihn, ich hob ihn in die
Höhe und stellte ihn in die Richtung, daraus ich
die Stimme kommen hörte.

Wie würde dieses Abenteuer ausgehen?
Aber daran dachte ich nicht. Ich erhob mich
langsam; Papi konnte es nicht bemerken, er
hatte noch immer die Hände vor das Gesicht ge¬
schlagen und drückte die geschlossenen Augen auf
die nasse Erde, indessen das Wasser des Regens
in Bächlein über seinen blanken, nackten Rücken
lief.

Durch das Rauschen und Klingen des Regen¬
wassers hörte ich jetzt wieder jene seltsame,
laute, fast klingende Stimme eines umher¬
streifendenMannes ; es mochte eine lange Weile
vergangen sein, die ich infolge der Erregung
nicht abmessenkonnte. Und es war mir .auch,
als wäre diese Stimme tiefer und dunkler im
Ton, lauter und wilder. Aber daran konnte der
Morgen schuld sein, die Luft, die Umgebung.
Ich blickte vorsichtig über das vom Regen nieder¬
gebogene Gras, konnte aber nichts sehen, bis auf

die Wellen, die der Morgenwind über die Hänge
blies. Jenseits , hinter den niederen Bäumen,
hinter denen einige Blätterkronen emporragten,
mußte sich der fremde Mann versteckt haben.
Es waren Sekunden, die zu martern begannen
und niemals habe ich in meinem Leben über¬
zeugender erfahren, daß es Dinge gibt, deren
rätselhafte Existenz wir uns zuerst nicht erklären
können und die uns deshalb verwirren und ent-
schlutzunfähig machen.

Marjani lebt ! Und wir hatten ihn damals,
zerschlagen, mit einer von einem sicheren Pfeil
zerrissenenWunde, in das Dorf gebracht. Ich
entsann mich jetzt jener Szene auf das ge¬
naueste. Und dann wieder fiel mir ein, Papi
mutzte recht haben; er erkannte ihn an der
Stimme, an jener Stimme, die mir ebenso wie
ihm wieder in das Gedächtnis kam.

Und da sah ich einen Mann im ersten jungen
Sonnenlicht stehen, und abermals, welch ein
rätselhaftes Ereignis , teilten sich die Regen¬
schleier, blieben in der Luft hängen und ver¬
loren sich, von der weißen leichtroten Sonne
zurückgeholt, ohne die Erde zd erreichen. Selbst
ich war verwirrt darüber, traf keine nüchterne
Erklärung, ich fühlte, wie sich die Gedanken
rotteten und wie sie mich überfielen und ich
lauschte fassungslos, den Karabiner auf das
Gras sinken lassend, in den Knien hängend, in
dieses Wunder hinein in dieses Märchen des
Regens, in dieses Rätsel eines lebenden Mannes
hinein, der Erscheinungeines Mannes, der tot
war und dennoch lebte!

„Ich sehe ihn !" sprach ich erregt zu PaKj» „hch
sehe ihn, du Hast recht, Marjani lebt!-' Steh
auf!" Aber der Eingeboren« verbarg sein W-
sicht noch heftiger in den Handflächenund hielt
sich fester mit den nackten Füßen durch das Gras
hindurch in der weichen Erde.

Und Marjani , den ich deutlich gesehen Hatte,
war verschwunden.

Nichts war mehr, als der wiedereinsehende
Regen, endlos strömend, der Gesang der Wasser,
wie damals , als man Manjani erschlagen hatte
und als jene Stimme von unsichtbarenLippen
durch den Regen brach.

Und der Regen, der immer stärker wurde,
kühlte meine Sinne . Schwerer Dunst drang
aus der Erde, die Wälder und Gebüsche atmeten
wild und mit Eier und Fruchtbarkeit, mit un¬
beschreiblicher Lust rauschte das neue junge
tropische Leben ringsum, als gelte es die Erde
neu zu erschaffen. Und dieser Drang der Schöp¬
fung, die gebärende Erde in ihrer wilden Not,
in ihrer taumelnden Qual und in ihrem er¬
schütternden Siegesgesang vom stärksten Leben
in den Tag rufend, glich einer Tragödie, einem
Schauspiel, in dem die Stärke über alles andere
siegte.

Der Regen setzte aus. Die kupferrot ge¬
wordene Sonne holte den Dunst von der Erd«
und das Starke, das gesiegt hatte, erhob sich in
eherner Größe in den warmen tropischen Tag
hinein: Sinn der Schöpfung.

Eine Viertelstunde später fanden wir, fast
auf demselben Platz, auf dem sich vor einem
Jahr Marjani fand, einen zerschlagenen Körper
eines Mannes ; der dicke Bast lag um das Stirn¬
bein und die Brust war der Amulette beraubt.
Papis Körper bebte, er sprach kein Wort ; er
sah in diese heiße glühende Sonne hinein und
schwieg. Und abermals rannten die Weiber des
Dorfes zusammen und beklagten Marjani und
abermals erhob sich eine Stimme, die stärker
war, als jene des erschlagenenMannes , und
abermals wird es einen Marjani geben.

Niemals war mir der Sinn des Lebens so
nahe gekommen, wie damals vor Djallaune, im
Hochlandder Insel . Niemals war mir das.
Naturgesetz der Stärke so deutlichgeworden, wie
damals zwischen den hängenden Regenschleiern
auf der Urwaldlichtung. Monate später löste
sich das Rätsel Marjanis . Immer gibt es dort
oben einen, der die Ehre, die Größe und den
Ruhm eines Starken besitzen will ; er raubt ihm
das Leben, in einem erschütterndenZweikampf,
allein, hinter den Menschen, ohne Zuschauer,
mitten in der Wildnis, und nimmt seine Amu¬
lette und trägt seinen Namen und den Sieg
seiner Taten.
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lin neues Jahr — noch strahlt in
seine erste , ungewisse Zukunft das
Licht des Weihnachtsfestes hinein.
Bald aber wird es uns umfangen mit

seinem geheimnisvollen Dunkel — das alle
Zukunft vor uns verbirgt.

Von jeher hat das kleine Wörtchen „neu"
einen seltsamen Reiz für die Menschheit ge¬
habt . Sie sucht in allem Neuen die Er¬
füllung dessen, das ihr das Alte versagte
Kein Wunder , daß man mit mehr oder min¬
der lautem Jubel in der Silvesternacht das
alte Jahr davonjagt , um mit Hoffnungen
und Wünschen das neue Jahr zu begrüßen.

In des Jahres letzter Stunde stehen wir
alle auf der schwankenden Brücke, die zwei
Jahre miteinander verbindet . Bevor wir
mit dem zwölften Glockenschlage den Fuß
auf neues Land setzen, gilt es einen Rück¬
blick auf das Vergangene zu tun . Ver¬
wirrung , Leid , Sorge — vielleicht wird es
schwer sein , aus den vergangenen zwölf
Monaten die Lichtstunden herauszufinden
Wir sind so leicht bereit , das Alte mit un¬
dankbarem Herzen von uns zu werfen , wenn¬
gleich es sich lohnen würde , in einem kurzen,
gedankenvollen Rückblick auch all dessen zu
gedenken , das uns das alte Jahr an Lehren
eingetragen hat ! Und deren sind gewiß
nicht wenige!

Möglicherweise war das alte Jahr so
hart , daß die sonst in dieser Stunde stets
optimistische Welt geneigt ist, diesmal dem
neuen Jahr das Vertrauen zu verweigern
Und damit geschieht ihm unrecht ! Unser
Schicksal und damit das Schicksal unseres
Volkes liegt zu einem nicht unbedeutenden
Teil in unseren eigenen Händen . Wollen
wir selbst uns das Armutszeugnis ausstellen,
mitschuldig zu"sein an der allgememen Not?
Mitschuldig durch Mutlosigkeit und Untreue
gegen uns selbst?

Denn warum feiern wir den Jahres¬
beginn ? Im Grunde sind die beiden Tage,
der letzte des alten Jahres und der erste des
neuen Jahres , Tage wie andere auch. Ruhe¬
los und ohne Unterbrechung fließt der Strom
der Zeit weiter . Der Abschnitt wurde für
uns geschaffen ! Damit wir in unsere Ar¬
beit und unser Leben einen Tag der Ruhe,
einen Tag der Besinnung einlegen können.
Damit wir unsere Werkzeuge mit neuer
Kraft zu führen verstehen und unsere Herzen
mit neuem Mut erfüllen . Und mit jener
Zuversicht , die schon mehr als einmal Berge
versetzt und Völker er¬
rettet hat . . .

Es ist keine Kunst
und kein gewaltiges
Verdienst , in Zeiten des
Glücks und Wohlstands
Mut und Optimismus
zu bewahren . Erst in
den Epochen der Ver¬
wirrung , der Suche nach
Lösung und Ausweg
zeigen sich die charakter¬
festen Menschen , die
anderen zur Stütze wer¬
den können . Für sie und
ihr Schaffen sind die
gleichen Voraussetzun¬
gen gegeben , wie für
uns — und dennoch ist
ihr Werk von größerem
Gelingen gekrönt als
das anderer Menschen.
Es ist ihr Glaube , der
sie zum Erfolg führt,
der Glaube an den
Sinn aller Dinge , und
der Glaube an den
Wert und die Kraft
ihrer Nation!

Der in der Mensch¬
heit so tief verwurzelte
Glaube von der Fortentwicklung kann durch
ein oder mehrere Jahre der Verwirrung
nicht getrübt werden . Niemandem ist es
vergönnt , den Schleier der Zukunft zu heben.
Unrecht wäre es , völlige Klärung , restlose
Befriedung vom neuen Jahr zu verlangen
Gleiches Unrecht geschähe ihm , wollte man
von vornherein alle positiven Möglichkeiten,
die das kommende Jahr für uns birgt , in
Frage stellen.

Denn es ist nun einmal eine alte Erfah¬
rung , daß Pessimismus das Unglück magisch
„unzieht " und daß hauptsächlich Menschen,
die Sorge fürchten , von ihr verfolgt werden
Weniges , aber Gutes erwarten und erhoffen,
sich um vielleicht einmal kommender Schwie¬
rigkeiten nicht vorzeitig Sorgen machen.

Sicher ist an dieser Jahreswende nur das
eine : die Pflicht für einen jeden von uns,
durch Einsatz aller Kräfte mitzuarbeiten , daß
es ein besseres Jahr werde!

Or. ü . Löviz.

Deutschlands Geschick im kommenden Jahr
Eine astrologische Prognose

Von Friedrich Mellinger

Was der Lauf der Sterne im Jahre
1.933 für Deutschland anzeigt , das wird
jedem als sehr wahrscheinlich einleuchten , der
lur mit unbefangenem Verstand und etwas
politischem Instinkt die Ereignisse verfolgt:
sie Zeit des eleganten Lavierens und Ex¬

wird die republikanische Verfassung und die
Staatsform derRepublikselber
sehrschwereGefahren  durchzumachen
haben.

Die politische Lage Deutschlands wird
sich daraufhin durch Konflikte mit dem Aus-

Die Glocken läuten das Neujahr ein —

was wird das für ein neues Jahr sein?

Rümmer und Sorgen , Not und — Halt!

willst Du das Rammende denn mit Gewalt

Zum Bösen kehren im vorhinein?

Muß das denn sein?

warum nicht glauben , daß das Geschick

Diesmal uns schenkt ein wirkliches Glück?

Friede dem Volke, Arbeit und Brot,

Jedem das Ende der bittersten Not?

Nur durch den Glauben im vorhinein

Rann es so sein!

perimentierens ist vorbei in der deutschen
Politik . Ueber das Mißverhältnis zwischen
dem aus der Not geborenen elementaren
Verlangen im Volk nach gründlicher Er¬
neuerung des gesamten sozialen und staat¬
lichen Lebens und dem Mckwerk der kleinen
Reformen , die im Verordnungswege die Not
abschaffen sollen , wird keine Regierung mehr
sich selbst und das Volk hinwegtäuschen
können.

Im Februar 83  kommt Saturn im
Zeichen Wassermann , wo er sich mit den
revolutionierenden Kräften des dort herr¬
schenden Planeten Uranus verbindet , zur
Opposition mit Neptun , der im sechsten Haus
(das Proletariat signifizierend ) des Horo¬
skops der deutschen Republik steht . Dieser
Transit -Aspekt wird in die Masse der
Arbeiter und Arbeitslosengrotze
Unruhe  bringen . Wenn dann — ein
paar Wochen später , im März — Saturn
über den Aszendenten des Horoskops geht,

land zunächst so zuspitzen, daß die wirtschaft¬
liche Depression dadurch — für kurze Zeit,
wie zur Beruhigung bald festgestellt werden
darf — noch gesteigert werden wird . —
3m Zeichen Löwe (dem in der Mundan-
Astrologie Frankreich zugeordnet wird)
steht im Radixhoroskop der Republik
Saturn ; und im Jahreshoroskop , auf den
Geburtstag des neuen Deutschlands , den
9. November , errichtet , steht Mars — auf
den Grad und fast die Minute exakt — am
Platz des Saturn . Das deutet auf kehr
heftige „Meinungsverschiedenhei¬
ten " mit der Löwe - Nation,  die
voraussichtlich auch nicht durch den Austausch
diplomatischer Noten ohne weiteres zu be¬
reinigen sein werden.

Da aber Mars im Jahreshoroskop der
Republik im ersten Hause zu finden ist wo
er das Nationalgefühl stärkt und Erfolge
durch energische Bemühungen um eine straffe
Organisierung der militärischen Kräfte des

» » * - » » *
> . -

Landes verheißt , da ferner der Planet
des Soldatentums  kn günstigem
Aspekt mit Uranus ( im neunten Hause —
Ausland ) verbunden ist und der Transit-
Uranus im Sommer 33  ein Trigon zu
der markanten Mars -Stellung macht, so
darf man in diesem Jahr auf eigenartige
Umstände in der gesamten europäischen und
internationalen Politik gefaßt sein , die
Deutschland schließlich sehr zustatten kommen
werden.

Die Sonne , als Eeburtsherrscherin des
Iahreshoroskops , steht

_im vierten Haufe in
guten Aspekten . Danach
ist für die Land¬
wirtschaft  und ins-
besondere für das Sied-
kungswesen ein Auf.
blühen  zu erwarten.
Neue Ideen werden sich
auf diesen Gebieten
durchsetzen. Nach den

Regeln der alten
Aegypter wird es auch
eine besonder»
gute Ernte  geben,
Ferner ist die Konstella-
tion bedeutsam für das

Verhältnis zwischen
Volksmeinung und Re¬
gierung ; es ist aus ihr
also zu schließen , daß
wichtige neue Gesetzes¬
bestimmungen werden
erlassen werden , durch
welche die deutsche Re¬
gierung des Jahres 33
dem Willen der Mehr¬
heit des Volkes Genug¬
tuung verschaffen wird.
Damit wird die Grund¬
voraussetzung für eine
Gesundung der

Innen - und
Außenpolitik  ge¬
geben sein . Freilich
werden sich diese Um¬
wälzungen nicht echns
fieberhafte Konvulsio¬
nen des Volkskörpers
vollziehen . Wenn der
Höhepunkt der Krisis
glücklich überwunden
sein wird , dann können
sich die oben angedeu¬
teten merkwürdigen Um¬
stände in der internatio¬
nalen Politik erst für
Deutschland günstig aus¬
wirken . In der ersten
Hälfte des Mai wird
das Land bereits durch
den plötzlichen Tod einer
sehr prominenten Per¬
sönlichkeit in große Un¬
ruhe versetzt werden.

Die Finanzen
des Reiches  werden
sich im Verlauf de»
Jahres sehr viel gün¬
stiger als bisher gestal¬
ten , da im Jahreshoro¬
skop der Republik Ju¬
piter im zweiten Hause
steht und mit wichtigen
Punkten des Radi?
horoskops günstig »er«
bunoen ist. Neptun an
der Spitze des zweiten
Hauses in Quadratur
zu Merkur , dem Herrn
des Hauses , deutet aus
Verwirrung und heftige

Auseinandersetzungen in den Kreisen ver
Führer des Geldwesens.  Aber auch
auf diesem Gebiet wird die äußerste ft"
spiZung der Lage nur Vorläufer einer
ration sein , die zur Heilung des Patienre»
unbedingt erforderlich ist. ,

Zusammenfassend darf man also U
stellen , daß im Jahre 1933 die pol'tiw'
Spannung und die wirtschaftliche Notlage '"
Deutschland noch anwachsen , daß das neu
Jahr zunächst noch mehr Unruhe und Kamm
bringen wird als die verflossenen Jahre , oa°
aber dann auch der Höhepunkt der Lewen
zeit erreicht sein und ein entschiedener u
schwung Befriedung  und dam« A.
sammenfassung aller schaffenden Kräfte v
Landes vorbereiten wird.

Nach langen Jahren der stets wachse""
Krise bringt dieses Horoskop für das '
mende Jahr , das Tausende mit Bangen I
warten , tatsächlich die erste Hoffnung
wirkliche Besserung
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Winterhilfe
und VolkSgemeinfchast.

Von Prof. Dr. Bruno Rauecker.
Der Vaterländische Heimatdienst

bittet uns -um Aufnahme der nach¬
folgenden Ausführungen:

Winterhilfe ist zu einer gebieterischen natio¬
nalen Pflicht geworden. In allen Teilen
unseres Vaterlandes haben daher die Organi¬
sationen der privaten Wohlfahrtspflege zu
tätiger Mitarbeit aufgerufen; überall werden
Kräfte mobilisiert, Hilfsquellen erschlossen, um
zur Linderung der Not breiter Volksschichten
angesetzt zu werden. Auch die Reichsregierung
hat ihre Mitwirkung an diesem sozialen Werk
nicht versagt. Sie hat, wie bekannt, mit größter
Beschleunigung gehandelt und bereits vor
Weihnachtenzusätzliche Mittel für die Winter¬
hilfe bereitgestellt. Drei Monate hindurch, von
Januar bis März, werden damit alle Haupt¬
unterstützungsempfänger in der Arbeitslosen-
und Krisenunterstützungund in der öffentlichen
Fürsorge, ferner bedürftige Empfänger von Zu¬
satzrente nach dem Reichsversorgungsgesetz, ins¬
besondere also Kriegsbeschädigteund Krieger¬
hinterbliebene, verbilligte Lebens¬
mittel und Brennstoffe erhalten.
Zz Millionen werden hierfür von der Reichs¬
kasse aufgebracht. Von dieser Aktion, die über
Len Umfang der vorjährigen Reichshilfe hin¬
ausgeht, werden rund 7 Millionen Menschen er¬
faßt. Darüber hinaus sind im Rahmen des
Notwerks der deutschen Jugend,  wie
es im Weihnachtsaufruf des Reichspräsidenten
und der Reichsregierung angekündigt wurde, für
die gemeinsameVerpflegung jugendlicherAr¬
beitsloser weitere neun Millionen vorgesehen.

Die Reichsregierung hat sich mit dieser Hilfs¬
maßnahme den Reihen der unermüdlichen
Helfer angeschlossen, die aus Mitteln der pri¬
vaten  Wohlfahrtspflege seit Jahren den
Aermsten der Armen Winter für Winter zur
Seite stehen. Sie hat damit zum Ausdruck ge¬
bracht, daß für sie nicht nur die Grundsätze der
Staatsraison, sondern ebenso sehr die Prin¬
zipien des sozialen Ethos und tatbereiter Men¬
schenliebe maßgebend sind, wenn es gilt, be¬
drängte Volksgenossen vor bitterster Not und
Verelendungzu bewahren. Kein Zweifel: die
Regierung ist mit dieser Tat dem Volk erheb¬
lich nähergerückt. Durch ihr beschleunigtes, von
sozialem Verantwortungsbewußtsein getragenes
Handeln hat sie die gequälten Herzen von
Hunderttausendenerwärmt. Das Wort von der
Gemeinschaft zwischen Regierung
und Volk,  zwischen Führung und freiwilliger
Mitarbeit, ist in der Wohlfahrtspflege kein
leerer Wahn, keine hohle Phrase mehr.

SozialesHandeln, wie es in diesen und ähn¬
lichen Maßnahmen zum Ausdruck kommt, ent¬
spricht det Erundeinstellung der Reichsregie¬
rung. Jn ' seiner Rundfunkrede vom 18. Dezem¬
ber hat der Reichskanzlerdas unzweideutigzum
Ausdruck gebracht mit den Worten : „. . . es ist
etwas viel verlangt, in dieser schweren Krisen¬
zeit freudige  Mitarbeit zu verlangen, und
doch weiß ich, daß beim deutschen Volk auch dies
möglich ist, wenn bei allen notwendigen An¬
ordnungen der soziale Gesichtspunkt berück¬
sichtigt wird." Namentlich auf dem Wege der
Eegenseitigkeitshilfe, wie die Winterhilfe sie
darstellt, kann dazu beigetragen werden, Miß¬
trauen und Zweifel zu beseitigen und den Ge¬
danken der Gemeinschaftzwischen Regierenden
und Regierten zu fördern. Ist es vermessen, zu
hoffen, daß der Volksdienst der Winterhilfe, in
der die Regierung gleichsamnur den „primus
rnter pares", den ersten unter sonst gleichwerten
und gleichberechtigtenHilfsbereiten darstellt,
der Ausgangspunkt sein könnte für eine
neue Aera des Vertrauens?
^ And nicht zu vergessen: Hinter der Winter-
Hufe steht der Reichspräsident, der erst unlängst
wieder in einer Unterredung mit den Führern
der Gewerkschaften seine Volksverbundenheiter¬
neut zum Ausdruckgebracht hat. Seine Auf¬
zeichnung, die er der DeutschenLiga für freie
Wohlfahrtspflege hat zugehen lassen, ist kein
l-ippenbekenntnis: „Die Not muß alles Tren-

überwinden. Wer dem Rufe der Winter¬
hilfe „Wir wollen helfen" folgt, der schafft neue
Hoffnung und neuen Glauben an Volk und
Vaterland." Bei diesem Werk also, an dem
Echspräsident, Regierung und öffentliche Kör-
psrschaften sowohl wie private Organisationen
und Einrichtungen gleichermaßen schaffen, darf
einer zurllckstehen. Es ist nationale Pflicht:

winer darf an der Abwehrfront gegen Not und
Wlend fehlen.

Rutschasphalt-Prozeß.
^ einem grundsätzlich wichtigen Proz«

«en Berliner  Rechtsanwalt Dr. Febl
Wz gegen die Stadt Berlin angestrengt hat
urde die Beklagte vom Verkehrsrichter be-

AmtsgerichtBerlin-Mitte zur Zahlung ein
^chadenerfatzes in Höhe von 78,38 RM. pl-
^ ^ ezeut Zinsen seit Dezember vorigen Jahr
verurtellt; die Widerklage der Stadt Berl
wurde abgewiesen. Es ging bei diesem Proz

^ ^ .uMtzlich wichtige Frage, ob k
Berlin für Unfälle verantwortlich

infolge des viele Straßenzü
senden Rutschasphalts  entstand

Gericht hat diese Frage bejak
" m nach seiner Meinung — in Uebereinstt

ung mst dem Gutachteneines Sachverständig
mogstch und ^ erforderlich, daß die Sto

./A ". Straßen mit dem weniger verleb:
gefährdenden Sandasphalt , Asphaltfeinbet

belegt. Der dem klagenden A
ait vom Gericht zugestandene Schadeners-o
etrag deckt die Kosten, die Dr. Feblowiczdm

Rutschasphaltzurückznführenden lei
n» Autounfall entstanden sind. Die Stadt B,

u will gegen das Urteil Berufung einlegen.

m Mimcni MiNiiiiMN »lim m Mimer

lvrin liivMlkii Ae KIM Naben?
Unsere ftlenlattrsunttrage sn Me dettsnnlesren ttonnker una Numorklen.

Roda No - a:
Ich Lin mit meiner gegenwärtigen Inkar¬

nation vollauf zufrieden.
Grock,

der weltberühmte M-u-sikal-Clown:
Wenn ich nicht Erock wäre, möchte ich

Adrian Wettach sein. Das ist nicht etwa un¬
bescheiden. denn Herr Adrian Wettach ist ein
ganz einfacherMensch, Privatier , und ich weiß
nicht, ob er nicht eines Tages genug von der
Ruhe hat und sich dann wünscht, der Musikal-
Clown Erock zu sein. Aber Sie wissen gar
nicht, weshalb ich Adrian Wettach sein mochte?Nur deshalb, weil dieser Mensch das herrlichste
Leben — für meinen Begriff — führen kann.
Der Mann lebt! Braucht nicht Monat für
Monat von Stadt zu Stadt , von Land zu Land
zu ziehen, jahraus , jahrein, mit Verträgen für
zwei Jahre im voraus. Braucht nicht auf der
Bühne seine Späße zu machen und gerade dann
von einem Ort Abschied zu nehmen, wenn er
sich dort richtig eingelebt hat und sich wohl-
zufühlen beginnt.

Herr Adrian. Wettach ist ein sehr guter
Freund von mir und immer, wenn ich ihn im
Sommer in seinem, in Norditalien gelegenen
Schloß besuche, packt mich die Lust, dazubleiben
und auszuruhen. Denn glauben Sie nicht, daß
das Herumreisen von Ort zu Ort und meine
Arbeit — auch wenn man mit Leib und Seele
dabei ist — ein reines Vergnügen oder nicht
anstrengend sei. Dieser Herr Adrian Wettach
aber kann ein beschauliches Dasein führen, kann
tun, was ihm beliebt, kann seine Freunde um
sich versammeln und Späße machen, wenn er
Lust dazu verspürt.

Vielleicht verstehen Sie nun den Wunsch
eines gehetzten Menschennach Ruhe, vielleicht
begreifen Sie nun den unermüdlichen Arbeits¬
eifer eines Musikal-Clowns, der nichts lieber
möchte als auch Mensch sein, z. B. jener Mensch
Adrian Wettach, -der er als Privatmann ist.

Max Adalbert,
der große Berliner Lharakterkomiker:

In welchem Jahrhundert ich leben möchte?
Nein, nein! Scheußlich! Ich will, ich möchte
j-a gar nicht, in keinem Jahrhundert möchte ich
gelebt haben. Gar nicht! Nie!

Paul Morgan,
der hervorragende Komiker:

Eigentlich hätte ich gerne viel später gelebt.
Aus reiner Neugierde, weil ich gar zu gerne
-gewußt hätte, was aus der Weltraumschiffahrt
geworden ist und dem Fernsehen und dem
plastisch-farbigen Tonfilm und wie lange seiner¬
zeit die Dichterakad-emie existierthat und bis zu
welchem Datum die vielen politischen Narren
weiterleben konnten ohne Gehirn . . . aber ich
werde ja gefragt, in welchem Jahrhundert ich
gelebt Haben möchte.

Das ist' allerdings schwer zu beantworten.
Zur Zeit des Perikles hätte ich -gerne gelebt
als Architekt, weil die damals Riesenaufträge
hatten , oder in der Minnesängerzeit als singen¬
der Dichter, weil die bei Damen der allerersten
Gesellschaftskreisekolossal beliebt waren, als
Knappe in Hochburgundhätte sichs fein leben
lassen, oder als Kreuzritter ; -auch Bieder meier¬
tage stelle ich mir sehr reizvoll vor und . . . ja,
ich kann unmöglich die ganze Weltgeschichte
herzählen, um zu dem Schluß zu kommen, daß
alles schöner gewesen sein muß, als dieses miese
Jahrhundert , in das wir da hineingeraten sind,
-liebe Zeitgenossen. . .

Maria Ney,
der bekannte weiblicheConferencier.

Jawohl , in der Vorzeit möchte ich gelebt
haben, in -unbedenklich früher Zeit. Warum
wohl? Weil es da noch keine Zivilisation gab.
Und jetzt wollen die lieben Leser, also das
Publikum, das ich sonst eigentlich nicht als
„liebe Leser", sondern als „liebe Zuhörer" vor
mir zu haben gewohnt bin, wissen, warum ich
in einer -so unzivilisierten Zeit gelebt haben
möchte. Weil es da noch keine Technikgab.
Also eine Feindin der Technik? Nein, nein,
liebe Leser-Zuhörer, ich fahre sehr gern Auto
(Telefonieren bereitet mir schon weniger Ver¬
gnügen, man ärgert sich da oft zu sehr), also
nein, das ist nicht der Grund. Der wahre
Grund ist: weil es im Zeitalter der -noch nicht
existierenden Technik auch keine Zeitungen gab.
Ha, sie ist eine Feindin der Presse, sie haßt ihre
Kritiker !, denkst du jetzt, liebes Publikum, —
aber auch darin irrst du dich: Nur deshalb
möchte ich zu einer Zeit gelebt haben, als es
noch keine Zeitungen gab, weil man damals

auch noch keine Rundfragen kannte, mich also
nicht hätte fragen können, in welchemJahr¬
hundert ich leben möchte, ich infolgedessen nicht
die obige Antwort hätte geben können und
damit meine Leser-Zuhörer — belügen müßte,
denn im Grunde genommen gefällt mir die
Gegenwart eigentlich sehr gut.

Max Ehrlich,
der beliebte Komiker der Revue und Operette:

Im Jahre 2000 möchte ich leben, voraus¬
gesetzt, daß zu dieser Zeit sowohl das Publikum
wie die Presse nicht mehr danach fragen wer¬
den, wieviel ein Schauspieler oder eine Schau¬
spielerin verdienen, sondern ob sie gut oder
schlecht sind. Schließlich interessiert sich das
Publikum in unserem augenblicklichenJahr¬
hundert auch nicht dafür, wieviel ein berühm¬
ter Chirurg verdient, sondern nur dafür, ob er
gut operiert oder ob er ein Pfuscher ist.

Paul Nikolaus,
der geistreicheConferencier:

Etwas später möchte ich gern leben. Weil
ich-neugierig bin und weil es mich außerordent¬
lich interessiert, wie alles das, was uns in
unserem Jahrhundert umgibt und was mir in
seiner augenblicklichenRealität schon manchmal
unfaßbar phantastisch und „unwirklich" er¬
scheint, in seiner weiteren Entwicklunga-ussehen
wird. Und das werden wir ja leider in dem
kurzen Abschnitt, der für uns Leben heißt, nicht
mehr erleben.

Ilse Bois,
die hervorragende Parodistin:

Als Butterblümchen möchte ich leben! Ja¬
wohl, als Butterblümchen. Butterblumen sind
sehr zarte, sanfte Geschöpfe. Sie leben und ge¬
deihen sehr friedlich auf schönen, grünen
Geb-irgswiesen. Vorausgesetzt, daß sie nicht
gerade von einem Großstädter, der in die Alpen
wandert, gepflückt werden. Ja , und im Ighre
1980 möchte ich leben, nur 1950. Warum?
Weil diese Zahl so schön klingt, und so schön
gerade ist. 1933 ist ja auch ganz schön, aber
wenn man schon einmal wünschendarf, dann
möchte man doch etwas Ferneres wünschen,
nicht das, was man sowieso jetzt ein ganzes
Jahr lang haben kann.

Hundert Meter vor dem3iel. ..
Ein Gauner ruiniert eine Familie. - Ser ..Chefpilot" mit dem

3wölfzylinder-Wagen.
Brief aus Berlin.
Ein Vorgehen von derartiger Gewissen¬

losigkeitund Gemeinheit, wie es dem 36jähri°
gen Ingenieur Willi Brinkmann jetzt in einer
Anklage wogen Betruges und Urkundenfäl¬
schung zur Last gelegt wurde, erlebt man auch
in Moabit nicht alle Tage. Dieser Angeklagte
hat nicht nur zwei Mädchen ins Unglückge¬
stürzt, sondern auch eine Familie , die ihm gast¬
lich ihr Haus geöffnet hatte, buchstäblichan
den Bettelstab gebracht.

Brinkmann lernte eines Tages ein Mäd¬
chen kennen, dem er sich als Flugkapitän vor¬
stellte. Er erzählte seiner neuen Freundin,
daß er in Düsseldorfzwei Häuser besitze, die er
von seiner verstorbenen Mutter geerbt habe,
außerdem habe ihm die Mutter noch in der
Nähe von Bochum ein Gut und überdies
160 000 RM. in bar hinterlassen. Allerdings
könne die Testamenteröffnung auf Wunschder
Verstorbenen erst im kommenden Jahr , und
zwar am Todestage der Mutter stattfinden.

Das Mädchen schwebte im siebenten Him¬
mel. Es war kurze Zeit vorher von einem Re¬
gisseur in Hildesheim als Sekretärin engagiert
und dann in Berlin sitzen gelassen worden. Die
glückliche Braut schrieb sofort ihren Eltern und
diese luden ihren künftigen Schwiegersohnzu
sich nach Hildesheim ein. Der ..Flu-qkapitän"
machte mit seinen gewinnenden Manieren auf
die Eltern einen vorzüglichen Eindruck.

Die unterschlagene Auskunft.
Als die Eltern ihn ein zweites Mal nach

Hildesheim einluden, schrieb er zurück, daß er
leider augenblicklich kein Geld habe und nicht
kommen könne. Die Eltern schickten ihm einen
Betrag und nun geruhte der Herr Schwieger¬
sohn, sie wieder mit seinem Besuch zu beehren.

Als er eines Tages zufällig allein im
Hause weilte, brachte der Bote ein amtliches
Schreiben aus Bochum, das für die Schwieger¬
eltern bestimmt war. Neugierig öffnete es
Brinkmann und stellte zu seiner peinlichen
Ueberraschung fest, daß die Eltern seiner
Braut sich in Bochum nach seinen Vermöaens-
verhältnissen erkundigt und von dort die Aus¬
kunft erhalten hatten, daß Willi Brinkmann
den Behören unbekannt sei. Brinkmann fuhr
mit diesem Schreiben nach Hannover, radierte
dort auf dem Schriftstückaus, was sich nur
wcgradieren ließ und schrieb dafür hinein, daß
Herr Willi Brinkmann der Alleinerbe eines
großen Vermögens sei. Dann sorgte er dafür
daß das gefälschte Dokument nun an die rich¬
tige Adresse kam.

Die Eltern waren nun beruhigt. Herr
Brinkmann fuhr aber inzwischennach Berlin
und schrieb von hier Jammerbriefe an seine
Schwiegereltern. Er teilte ihnen mit, daß er

sich einen Zwölfzylinder-Horch zugelegt habe,
nun aber jeglicher Mittel entblößt sei. Es
wäre ein Unglück, wenn er jetzt „hundert Meter
vor dem Ziel" scheiternsollte, die Sorgen trie¬
ben ihn geradezu zum Selbstmord.

Die Eltern , die durch das „amtliche"
Schreiben in Sicherheit gewiegt waren, nahmen
eine Hypothek auf ihr Häuschen auf, kratzten
ihre letzten Groschen zusammen und schickten
alles dem Schwiegersohnin spe, damit er stan¬
desgemäß leben könne. Er sollte ja sowieso
bald Millionär werden . . . .

Um die gleiche Zeit erzählte Herr Brink¬
mann auch einem anderen Mädchen in Berlin,
daß er „hundert Meter vor dem Ziel" sei. Mit
anderen Worten: daß er Geld benötige, um sich

Brief aus Mailand.
Eine vielbelachteDiebstahls-affäre hat sich

dieser Tage in Mailand ereignet. Einem der
reichsten und elegantesten Männer der Stadt
war sein neuer Wagen entführt worden und die
Polizei bemühte sich vergeblich, den Dieb aus¬
findig zu machen. Der Eigentümer war un¬
tröstlich und versicherte der Polizei, der Verlust
schmerze ihn um so mehr, als das schöne
Cabriolet ein Geburtstagsgeschenkseiner jun¬
gen Gattin sei, das er um keinen Preis der
Welt vermissen möchte.

Der Wagen blieb jedoch nach wie vor un¬
auffindbar . Da erschien eines Tages bei dem
zuständigen Polizeikommissareine junge Dame,
die sich als die Gattin des geschädigtenAuto¬
besitzers vorstellte. „Ich kann Ihnen verraten,
wer der Täter ist," erklärte sie kurz und begann
zu erzählen. Der Kommissar machte immer
größere Augen.

Denn das, was er zu hören bekam, war
wirklich nicht alltäglich. Die junge Frau hatte
früher mit ihrem Gatten in einem kleinen
Städtchen Oberitaliens gewohnt. Dann jedoch,
als ihr Vermögen erheblich angewachsenwar,
beschlossen sie, nach Mailand zu üb-evstedeln.
Eine kleine Villa mit allem erdenklichenKom¬
fort wurde eingerichtet und nun konnte man
auch darangehen, gesellschaftlicheBeziehungen
anzuknüpfen.

Nach einiger Zeit war aber mit dem Ehe¬
mann e-ine seltsame Veränderung vorgegangen.
Er führte geheimnisvolle Telefongesprächs,
blieb auffallend viel von der ehelichen Woh¬
nung fort und dann stellten sich auch gute
Freundinnen ein, die der Gattin „teilnahms¬
voll" von Seitensprüngen ihres Mannes be¬
richteten-

bis zur llebernahme der Erbschaft fortzubrin¬
gen. Außerdem hatte er als „Chefpilot", der
vor einigen Monaten verunglückt war, eine
Versicherung von 30 000 RM. zu bekommen. . .
Das Mädchen, eine schlichte Hausgehilfin,
glaubte all das und gab immer wieder Geld
her. Als sie schließlich energisch auf Heirat
drängte, zeigte ihr der „Bräutigam " eine ge¬
fälschte Todesanzeige seiner Mutter , die in
Wirklichkeit seit Jahren tot ist und erklärte,
er dürfe auf Wunsch der Verstorbenen erst ein
Jahr nach ihrem Tode heiraten.

Als der Schwindel endlich aufkam, stellte
es sich heraus , daß Brinkmann siebzehnmal
vorbestraft war. Jetzt stand er wegen Be¬
truges und Urkundenfälschungvor Gericht. Aus
einer Zuschrift der verlassenen Hildesheimer
Braut erfuhr man bei Gericht, daß sie von dem
Angeklagten ein Kind erwarte und daß ihre
Familie durch ihn vollkommenruiniert sei.

Brinkmann wurde zu drei Jahren Zucht¬
haus und fünf Jahren Ehrverlust sowie zu
300 RM. Geldstrafe verurteilt.

Die temperamentvolle junge Italienerin
war nicht gesonnen, sich diese Behandlung bie¬
ten zu lassen. Sie spionierte rhrem. Mann so
lange in Nachtlokalen und Vergnügungsstätten
nach, bis sie ihn eines Tages mit einer schönen
Blondine überraschte. Statt aber dadurch den
Ehemann zurückzuerobern, mutzte die Frau zu
ihrer Enttäuschung feststellen, daß ihr Gatte
jetzt erst recht zu der Geliebten hielt. Er er¬
klärte seiner Frau kurz und bündig, daß er
von ihr genug habe und daß er gar nicht daran
denke, die Freundin im Stich zu lassen.

Am meisten ärgerte es die Gattin, daß ihr
Mann zu den Ausflügen mit seiner Geliebten
sich stets des schönen, neuen Wagens bediente,
den sie ihm zum Geburtstag geschenkt hatte.
Und da sie nun den Ehemann nicht zurück¬
gewinnen konnte, beschloß sie wenigstens, ihm
einen Streich zu spielen und die ständige Quelle
ihres Aergers verschwinden zu lassen.

Mit Hilfe eines jungen Mannes, den sie
für 100 Lire gedungen hatte, konnte sie ihren
Plan verwirklichen. Der Bursche stahl das
Cabriolet, während das Pärchen sich bei einem
Stelldichein unterhielt und brachte den Wagen
in eine entlegene Garage. Der flotte Ehe¬
mann war baß erstaunt, als er dann auf die
Straße trat und stin Vehikel nicht mehr Vor¬
land.

Vergeblich bemühte sich der Kommissar, von
der Frau das Versteck des Wagens zu erfahren.
„Der Wagen gehört mir ebensogutwie meinem
Mann," erklärte sie. „Und ich habe keine Lust,
es länger mitanzusehen, wie mein lieber Gatte
seine Freundinnen in meinem Auto spazieren
fährt."

Der gute Gatte wird sich wohl nach einem
neuen Wagen Umsehen müssen.

Autodiebin aus Eifersucht.
Wenn man dem eigenen Galten den Wagen Mehlt.
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NordwestdeuMeRundschau.
Heidmiihle. Schon wieder Einbrüche.

Die Frechheitder Einbrecher scheint immer grö¬
ßer zu werden. An drei Stellen haben sie sich am
Donnerstag abend wieder bemerkbar gemacht.
Schon um 10 Uhr abends haben sie in der Bäcke¬
rei und Kolonialwarenhandlung von H. Janßen
ein Seitenfenster zerschlagenund sind in den
Laden eingestiegen. SO RM. Bargeld und einige
Kolonialwaren haben sie mitgenommen. Der
Haussohn hörte das Rumoren im Laden, war
jedoch der Meinung, daß es der Vater sei. —
Beim Kaufmann Lehmann in Ostiem ist es bei
einem Einbruchsversuchgeblieben. Anschließend
müssen sie zum Kaufmann Harms gegangensein,
bei welchem schon wiederholt eingebrochen
wurde. Doch auch hier hatten sie kein Glück.
H. war schon vorher von der Wach- und Schließ-
gesellschast telefonisch gewarnt worden. Er konnte
dann auch beobachten, wie sich ein Mann an der
Ladentür zu schaffen machte und verscheuchte ihn
durch einen Schuß mit dem Jagdgewehr.

Rastede. Von der Freien Turner¬
schaft.  In der gestrigen Mitgliederversamm¬
lung wurde beschlossen, sich am „Oheiha" der
Turngenossenin Ohmstede zu beteiligen. Die Ge¬
neralversammlung wurde den 18. Januar , 6 Uhr
abends, im „Kleybroker Hof" festgelegt. Weiter
wurde beschlossen, im Frühjahr ein größeres
Sportfest zu veranstalten.

Vechta. Namhafter Heimatforscher
gestorben.  Hier starb Oberstudienrat i. R.
Pagenstert im Alter von 73 Jahren . Er war
30 Jahre Studienrat in Vechta. Neben seiner
Schultätigkeit hat er sich um die Geschichts¬
forschung unserer Heimat sehr verdient gemacht.
Die Ergebnisse seiner intensiven Akten- und
Urkundenforschunghat er außer in einem kur¬
zen Abriß oldenburgischer Geschichte in zahl¬
reichen Aufsätzen und auch in zwei Werken
.Hohner Familien" und „Geschichte der Bauern¬
höfe in der Gemeinde Lohne" niedergelegt.

Aurich. Schneller Verbrauch von
Gemeindevorstehern.  In dem alten
Kreise Norden ist kein Gemeindevorstehervor¬
handen, der eine mehr als zehnjährige Dienst-
Mt , hinter sich hat. In den schwerbelasteten
Geest- und Moorgemeinden wechseln die Vor¬
steher am schnellsten. Es sind Gemeinden vor¬
handen, die in den verflossenen zwei Jahren
drei Vorsteher hatten. Jeder sucht möglichst
bald die Bürde eines Vorsteheramtes von sich
aüzuwälzen. Es ist kein Vergnügen, bei stets
leeren Kassen ein Kassenverwälter zu sein.

Emden. 340 Fässer Heringe aus
einem Wrack geborgen.  Wie ein Gro-
ninger Blatt meldet, fuhr der Schlepper „Hol¬
land" noch einmal zum Wrack des am 18. De¬
zember in den Terschellinger Gründen gestran¬
deten Leeraner Fischdampfers„Harald", um zu
prüfen, ob das Wrack geborgen werden könnte.
Es verlautet, daß eine Bergung des Fischdamp¬
fers sich nicht lohnt. Terschellinger Fischer
haben inzwischen 340 Fässer Salzheringe aus
dem Wrack geborgen und an Land gebracht.
Dort wurden sie vom Strandvogt zu einem
Meis von 8—0 Gulden pro Faß verkauft.

Papenburg. Holländische Abwehr
gegen deutsche Dien st boten.  In Hol¬
land hat beim Publikum wie bei den Behörden
eine Abwehrbewegunggegen die deutschen Dienst¬
boten eingesetzt. Sogar in der Kammer kam die
Angelegenheit zur Sprache. Eine Abgeordnete
machte die Regierung darauf aufmerksam, daß
die deutschen Dienstboten nicht nur den hollän¬
dischen Mädchendie Plätze wegnähmen, sondern
auch gute holländischeGulden in jährlich un¬
geheuren Beträgen über die Grenze nach Deutsch¬
land verschickten. Deutschen Mädchen, die sich
durch Krankenkassenärztebehandeln lassen müs¬
sen, wird von diesen der energische Rat gegeben,
sich über die Grenze zu verziehen. Mädchen, die
zu Weihnachten nach Hause fuhren, mußten sich,
um wieder ndch Holland zurückkehren zu können,
amtlich bescheinigen lassen, daß sie weiterhin bei
ihren alten Arbeitgebern in Dienst sind. Diese
Verfügung wurde erst kurz vor dem Fest bekannt¬
gegeben, vermutlich, um Mädchen, denen zum
Jahresende gekündigt worden war und die in
der Kürze der Zeit noch keine neue Stelle fan¬
den, die Rückkehr unmöglich zu machen. Aller¬
dings erheben sich in der Presse auch Stimmen
zugunsten der deutschenMädchen, die ein Vor¬
bild an Fleiß und häuslichem Sinn für die jun¬
gen Holländerinnen genannt werden.

Kl.-Verßen. Wilderer mit Motor¬
rad.  Durch einen Oberlandjäger aus Meppen
wurden hier zwei Personen verhaftet, die mit
einem Motorrad, welches eine falsche Nummer
trug, aus Rheine gekommen waren, um unter
der biederen Hausierer-Maske planmäßig dem
unsauberen Geschäft der Wilddieberei nachzu¬
gehen. Während der Zeit ihres Aufenthalts in
Berßen stellten sie jeweils etwa 60 Schlingen auf
und schafften die Tiere nach Rheine. Bei ihrer
Festnahme hatten die beiden Schlingensteller
sechs gestrickte Kaninchen und einen gestrickten
Hasen im Rucksack, die samt dem Motorrad be-

SaS Geheimnis-er Villa
Eglantine.

Deutsches Schwesternpaar vor den Nizzaer Geschworenen. — Haben die Schwestern
Schmidt vier Menschen vergiftet ? — Lebendig erklärt, um angeklagt zu werden.

Brief aus Nizza.
Die geheimnisvolle Affäre der beiden aus

Bayern stammendenSchwestern Schmidt  und
des Rechtsanwalts Sauet,  die seit zwei
Jahren die französischen Kriminalbehörden be¬
schäftigt, wird demnächstendlich in öffentlicher
Verhandlung aufgerollt werden. Die tot-
geglaubte Philomena Schmidt ist jetzt offiziell
für lebend erklärt worden und nun werden sich
die Drei, denen vier Versicherungsmordezur
Last gelegt werden, vor dem Schwurgerichtzu
verantworten haben.

Philomena wird beerdigt.
Im Jahre 1930 erkrankte eine der beiden

Schwestern Schmidt, Philomena , schwer an
Tuberkulose und in die luxuriös eingerichtete
Villa Eglantine am Meeresstrand von Nizza
wurde ein Arzt gerufen. Der Zustand der
Patientin wurde als hoffnungslos befunden
und tatsächlichstarb die Frau einige Wochen
später. Sie wurde von ihrer SchwesterKatha¬
rina betrauert, die ihr ein schönes Grabmal mit
der Aufschrifterrichten ließ: „Ruhe in Frieden
— Deine Dich ewig liebend« Schwester."

Einige Tage nach dem Leichenbegängnis
präsentierte dann Katharina Schmidt bei der
Nizzaer Filiale einer großen Pariser Versiche¬
rungsgesellschafteine Lebensversicherungspolice
über eine Million Frank und das Geld wurde
ihr auf Grund des beigebrachten Totenscheins
der verstorbenen Philomena auch ausbezahlt.
Erst einige Wochen später tauchten Zweifel an
der Rechtmäßigkeitdieser Auszahlung auf und
zwar auf Grund von anonymen Anzeigen, die
die Versicherungsanstalt zur Einleitung von
Ermittlungen veranlaßten. Es ergab sich, daß
Katharina Schmidt sich kurz vor dem Ableben
ihrer Schwester sehr warm für das Schicksal
einer an Tuberkulose erkrankten Arbeiterin
namens Magalie Serbin  interessiert hatte,
die in einem Nizzaer Krankenhaus gepflegt
wurde.

Die Herbin verschwand dann eines Tages
aus dem Spital und konnte trotz allen Be¬
mühungen der Behörden nicht mehr ermittelt
werden. Der Agent des Versicherungsbüros
ließ sich nun von einer Hausangestellten die
beiden Schwestern Schmidt schildern und er¬
fuhr, daß, während Katharina schlank, blond
und blauäugig beschrieben wurde, die die fran¬
zösische Sprache nur gebrochen sprach, die ver¬
storbene Philomena klein, schwarzhaarig und
dunkelhäutig war, fließend französisch sprach und
sich des südfranzösischen Akzentes bediente. Der
Verdacht, daß hier irgendeine Schiebung be¬
gangen wurde, lag auf der Hand. Es fehlten
aber die Beweise.

Ein Ehepaar verschwindet.
Fast zur selben Zeit beschäftigte sich aber die

Oeffentlichkeit mit dem geheimnisvollen Ver¬
schwinden eines Rentnerehepaares aus Mar¬
seille. Das Paar bewohnte ein kleines Haus
in der Hafenstadtund fuhr über Wochenende an
die Riviera . Seit diesem Tage kehrten die
beiden nicht mehr nach Marseille zurück. Einige
Zeit später erschien bei den Marseiller Behör¬
den ein älterer, vornehm aussehender Herr, der
sich überall als der langjährige Anwalt des
Ehepaares vorstellte. Er forderte beim Ma¬
gistrat, das Ehepaar für tot zu erklären und
wies ein Testament vor. nach dessen Wortlaut
er, der Rechtsanwalt Sarret,  als Universal¬
erbe der Verschollenen eingesetzt wurde. Man
erkundigte sich nach diesem Rechtsanwalt Sarret
und erfuhr, daß er wohl einmal die Advokatur

ausgeübt hatte, aber wegen verschiedener
dunkler Affären von der Nizzaer Rechtsanwalts¬
kammer aus der Mitgliederliste gestrichen wor¬
den war. Auf Grund zahlreicher Verdachts¬
momente nahm die Behörde Sarret fest und da
stellte es sich heraus, daß er seit längerer Zeit
in derselben Villa Eglantine wohnte, in der
vor kurzem Philomena Schmidt unter verdächti¬
gen Umständen aus dem Leben geschieden war.

Eine Tote stellt sich vor.
In der Villa Eglantine wurde eine Haus¬

suchung vorgenommenund man fand dort zwei
Damen, die sich in der ersten Ueberraschungden
Detektiven gegenüberals die SchwesternKatha¬
rina und Philomena Schmidt auswiesen. Sie
verfügten über ganz neue deutsche Pässe und
schienen im Begriffe zu sein, in der allernächsten
Zeit aus Frankreich abzureisen.

Nun erstattete auch die Versicherungsgesell¬
schaft die Betrugsanzeige gegen die Schwestern
Schmidt. Nach anfänglichemhartnäckigenLeug¬
nen gestand Sarret , daß der Rentner ihn in der
Villa Eglantine in der kritischen Zeit besucht
habe, um ihn in einer juristischenAngelegen¬
heit zu Rate zu ziehen. Später gab er auch zu,
daß es zwischen ihm und seinem Klienten zu
einem scharfenWortwechselund schließlich auch
zu Tätlichkeiten gekommen sei, die dazu führten,
daß er den alten Mann mit einem Feuerhaken
erschlug. In seiner Angst vor Entdeckungdes
Totschlageswill er die Leiche in Schwefelsäure
aufgelöst haben. Aber bis zum heutigen Tage
leugnet der frühere Anwalt , mit dem Ver¬
schwinden der Rentnersgattin etwas zu tun zu
haben. Allerdings stellte sich heraus^ daß das
von Sarret vorgewieseneTestament, rn dem er
als Universalerbe bezeichnet wird, von ihm ge¬
fälscht wurde. Der Schluß liegt aber nahe, daß
er Interesse daran hatte, beide Ehegatten zu
beseitigen.

Auch die Ehemännervergiftet?
Ob die Schwestern Schmidt mit diesem

Doppelmord ebenfalls zu belasten sind, scheint
noch nicht geklärt. Nachforschungen führten aber
zu dem Ergebnis, daß sowohl Katharina als
auch Philomena verheiratet waren und ..ihre
Gatten in kurzen Zeitabständen eines jähen
Todes starben. Die Exhumierung der beiden
Gatten ergab, daß die Leichen starke Spuren von
Arsenik aufwiesen. Auch in diesen Fällen be¬
hoben die Schwestern ansehnliche Summen bei
zwei verschiedenenLebensversicherungs- Gesell¬
schaften, bei denen ihre Ehemänner auf Ab¬
leben versichert waren.

Seit eineinhalb Jahren wartet man in
Frankreich mit Spannung auf die Hauptver¬
handlung in der Affäre der Massenmörder
Sarret -Schmidt. Erst vor kurzem stellte sich
jedoch heraus, daß die Nizzaer Behörden sich
einer schweren Fahrlässigkeit schuldig gemacht
haben; sie vergaßen, daß Philomena Schmidt
auf Grund des behördlichen Totenscheins und
der Eintragung in die behördliche Totenliste
offiziell nicht zu den Lebenden gehörte. Die
Anklage wurde daher von der Nizzaer Rats¬
kammer wegen dieses Formfehlers aufgehoben.
Es mußte ein behördliches Verfahren zur
Nichtigkeitserklärung dieser Eintragung ein¬
geleitet werden und vor einigen Tagen wurde
dann verlautbart , daß Philomena Schmidt nun
auch für die Behörde eine Lebende sei. Der
Abhaltung der Hauptverhandlung in diesem
sensationellen Kriminalfall steht jetzt nichts
mehr im Wege.

schlagnahmt wurden. Im ganzen sollen vier
Personen, alle aus Rheine, in die Angelegen¬
heit verwickelt sein.

Kurze Notizen aus dem Lande. In der
Esenser Diebstahlsaffäre  ist , einer
Blättermeldung zufolge, noch eine vierte Ver¬
haftung vorgenommen worden, und zwar soll
es sich um einen in Victorbur wohnenden, aus
Lettland stammendenUhrmacher handeln. Der
Lehrer i. R. Rohlfs ist von dem Gefängnis in
Norden nach Aurich überführt worden. — In
Stiekelkamperfehn fiel ein Kind des Lehrers
B. so unglücklich in glühende Asche,  daß
es Brandwunden am Bein bis zum Knie davon¬
trug. — Sogar junge Bäume  werden jetzt
schon gestohlen. So wurden aus einem Garten
in Aurich mehrjährige Zwetschenbäume sach¬
gemäß ausgegraben, um sie an anderer Stelle
wieder einzupflanzen. — Ein Dienstknecht in
Manslagt verlor vor sieben Jahren
beim Pflügen seine Taschenuhr.

Diese ist jetzt, wiederum bei der Ackerbestellung,
wieder zum Vorschein gekommen. Die Uhr ist,
von der Beschädigungder Zeiger und der Zif¬
fernblattes abgesehen, noch gut erhalten. — Eine
böse Ueberraschung  erlebte eine Frau in
Westerholt. Als sie Kehricht in ihren Herd
geschüttet hatte, schoß plötzlich eine Stichflamme
hoch. Bei näherer Untersuchungder Feuerstelle
fand die erschrockene Frau auf dem Ofen eine
Patronenhülse, die die Explosion hervorgerufen
hatte. Einem glücklichen Umstande ist es zu ver¬
danken, daß die Frau nur mit dem Schrecken
dwvonkam. — Leichtsinnigerweise goß eine ^ rau
in Moordorf Petroleum auf die bren¬
nende Tischlampe.  Dies hatte zur Folge,
daß die Petroleumflaschemit gewaltigem Kra¬
chen auseinanderflog und den in der Nähe
stehenden Ehemann am Arm verletzte.
Ein Zimmerbrand, der entstanden war, konnte
schnell erstickt werden. — In Leer stürzte eine
ältere Frau aus dem Fuksteig und brach sich den
Unterschenkel. — Ein bedauernswertes

Zuwachs für die deutsche Handesflotte.

r. „ t. »«» «

«A- - -
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Li« beiden Doppelschrauvenjchlffe der Hapag „Eartbia " und „Cordillera", die im kommenden Februar bzw. August für den Passagier- und
Frachtdienst nach Mittelamerika eingestellt w erden. Beide Schiffe haben eine Wasserverdrängungvon 16 400 Tonnen und besitzen als An¬

triebskraft zwei 8zylindrigeDieselmotoren , die 11000 Lüerzeugen.

Unglück  ereignete sich in Gr.-Berßen.
wölfjährige SchulknabeV. Schlangenhieb beim

Holzhacken seinem ackckjährioen Schwesterchen
einen Finger glatt ab Die übrigen Finger sind
zwar auch verletzt, können aber noch erhalten
werden.

Der Fürst von Stolberg heiratet eine
Beamtentochter.

Links: Fräulein Irma Er seit.  Rechts:
Fürst Wolfs Heinrich zu Stolberg-Stolberg. —
Der 29jährige Fürst zu Stolberg-Stolberg, der
noch vor kurzem als voraussichtlicherGatte der
holländischenThronfolgerin genannt worden
war, hat sich jetzt überraschendmit einer Bür¬
gerlichen namens Irma Erfert , der Tochter

eines mittleren Beamten, verlobt.

Schiffahrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. D. „Agiw*

heimk. 28. 12. ab Puntarenas (ERZ nach
Christobal. D. „Alimnia" heimk. 29. 12. an
Hamburg. D. „Athena" heimk. 29. 12. an
Piräus . D. „Avola" nach Levante 28. 12. ab
Trabzon nach Bakum. D. „Bremen" nach Neu-
york 30. 12. Bishop Rock passiert. D. „Kob¬
lenz" nach Ostasien 29. 12. an Rotterdam. D,
„Donau" heimk. 29. 12. ab Tacoma nach Port¬
land. D. „Erpel" nach Levante 29. 12. Oues-
sant pass, nach Tunis . D. „Goslar" nach Ost¬
asten 29. 12. an Rotterdam. D. „Trier " nach
Ostasien 30. 12. ab Kobe nach Pokohama. D.
„Wiegand" heimk. 29. 12. ab Neuorleans nach
Bremen. D. „Witell" nach Neuyork. Westküste
Nordam. 29. 12. ab Bremen nach Neuyork.

Deutsche Dampfschisfahrts-Gesellschaft „Han¬
sa", Bremen. D. „Lahneck" 29. 12. von Vigo
nach Porto . D. „Lauterfels" 29. 12. von Beim
nach Karachi. D. „Lichtensels" 30. 12. in
Kalkutta. D. „Marienfels " 28. 12. Gibraltar
pass. ausg. D. „Neuenfels" 29. 12. von KäM
nach Okha. D. „Ockenfels" 29. 12. vom Malta
heimk. D. „Rotenfels" 29. 12. in Antwerpen
D. „Schönfels" 29. 12. von Suez ausg. D.
„Stahleck" 29. 12. in Hamburgs D. „Wacht-
fels" 30. 12. in Antwerpen. D. „Wolfburg" 2S.
12. in Antwerpen.

Dampsschifsahrts-Ges. „Neptun". D. .M-
romeda" 29. 12. von Rotterdam nach Bremen
). „Apollo" 29. 12. von Lissabon nach Malaga.
). „Bacchus" 29. 12. von Amsterdam nach
Bremen. MS . „Bessel" 30. 12. in Bremen. D.
Delta" 29. 12. in Antwerpen. D. „Egeria
9. 12. von Stettin nach Rotterdam. D. „Elin
9. 12. in Rotterdam. D. „Jupiter " 30. 12.
a Bremen. MS . „Olbers" 30. 12. in Bremen-
>. „Perseus" 29. 12. in Köln. D. „Phoebus
9. 12. von Köln nach Rotterdam. D. „Pluto
9. 12. von Sines nach Antwerpen. D. „Prim
ms" 30. 12. in Bremen. D. „Pylades" 29. 12.
on Rotterdam nach Königsberg. D. „R-ea
9. 12. von Rotterdam nach Bremen. D. „A
ius" 29. 12. in Antwerpen. D. ..Latcma' 29.
2. von Pasajes nach Bilbao. D. „Hercules
0. 12. in Hamburg. D. „Andromeda" 30- 1f;
on Rotterdam nach Königsberg. D. „Ariadne
0. 12. in Rotterdam. D. „Astarte" 29. 12. E
lmsterdam. D. „Ceres" 30. 12. von KoM'
agen nach Jggesund. D. „Diana" 30. 12. von
lotterdam nach Rostock. MS . „Euler" 30. 12
r Antwerpen. D. „Juno " 30. 12. von Königm
erg nach Rotterdam. D. „Leander" 30. i«
on Bilbao nach Hamburg. D. „Luna" 29. 1H
on Rotterdam nach Bremen. D. „Mercur
0. 12. in Riga. D. Najade" 30. 12. von M
esund nach Bremerhaven. D. „Niobe" 39. î -
r Drontheim. D. „Themis" 30. 12. in Kmn-
1. „Uranus" 30. 12. von Bremen nach Emm
en. D. „Vesta" 30. 12. von Munksundn°»
Iremen. D. „Victoria" 30. 12. von VE
ach Stavanger . D. „Laiona" 30. 12. in

Argo-Reederek AG., Bremen. D. „AlU
1. 12. in London. D. „Alk" 29. 12. in ReU
>. „Amisia" 30. 12. in Hamburg. D. „Conbv
1. 12. in Rotterdam. D. „Forelle" 29. 12>
iiga. D. „Ganter" 29 12. von Kotka W
iremen. D. „Greif" 30. 12. in Hüll. D. „SU,
1. 12. von Kotka nach Antwerpen. D. „"eroi
t. 12 in Antwerpen. D. „Meise" 30. 12>
ioston. D. „Optima" 30. 12. in Anwerpem
>. „Orla " 30. 12. in Rafsö. D. „Ost°ra F
l. in Riga. D. „Phönix" 29. 12. in
>. „Sperber" 30. 12. Brunsbüttel passiertn r
dval. D. „Strauß " 29. 12. in Rottels'
l. „Taube" 29. 12. von Haifa nach JaM '„ '
Lifurgis" 30. 12. in Kotka. D. „Wachtel
!. von Rotterdam nach Antwerpen.

Oldenburg-Portugiesische Dampsschisiv̂ e^
i, Hamburg. D. „Las Palmas" 28,̂ 1- ^
andia nach Antwerpen. D. „Lisüoa „
m Rabat nach Port Lyautey. D. „Oldeav- ^
!. 12. von Antwerpen nach Casablanca. ,,
Zebu" ausg. 29 12. in Gibraltar . D. ^
ümk. 29. 12. Ouessant pass. D. Centn «u-s
». 12. Ouessant passiert.
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Goethes Neujahrsfeste.
Frankfurter Vatrizierfeft und spöttische Verse.

Das Goethejahr geht zu Ende. Viel ist über
den Olympier in diesem Jahr gesagt und ge¬
schrieben worden. Die Menschen haben versucht,
diesen Geist zu verstehen und es ist wohl nie¬mandem vollständig gelungen. Man hat ver¬
sucht, all seinen Wegen nachzugehen, seinen
wissenschaftlichen, seinen künstlerischen. Weniger
hat man sich um die Feierstunden gekümmert,
die doch im damaligen Weimar kaum ein anderer
so zu genießen verstand wie Wolsgangv: Goethe.
Schon das Kind war imstandemit der SchwesterCornelia in der Nacht vor dem 1. Januar nicht
zu schlafen, aus Aufregung vor dem Fest. In
„Dichtung und Wahrheit" steht darüber:

„Der Neujahrstag ward zu jener Zeit durch
den allgemeinen Umlauf von persönlichen Glück¬
wünschungen für die Stadt sehr belebend. Wer
sonst nicht leicht aus dem Hause kam, warf sich
in seine besten Kleider, um Gönnern und Freun¬
den einen Augenblickfreundlich und höflich zu
sein. Für uns Kinder war besonders die Fest¬
lichkeit in dem Haus des Großvaters ein höchst
erwünschter Genuß. Mit dem frühesten Morgen
waren die Enkel daselbst schon versammelt, um
die Trommeln, die Hoboen und Flöten, die
Posaunen und Zinken, wie sie das Militär , die
Stadtmusici und wer sonst alles ertönen ließ,
zu vernehmen. Die versiegelten und über-
schriebenen Neujahrsgeschenke wurden von den
Kindern unter die geringen Gratulanten aus¬
geteilt, und wie der Tag wuchs, so mehrte sich
die Zahl der Honorationen. Erst erschienen dieVertrauten und Verwandten, dann die unteren
Staatsbeamten; die Herren vom Rate selbst
verfehlten nicht, ihren Schultheiß zu begrüßen,
und eine auserwählte Anzahl wurde abends in
Zimmern bewirtet, welche das ganze Jahr über
sich kaum öffneten. Die Torten, Bisquitkuchen,
Marzipan, der süße Wein übten den größten
Reiz auf die Kinder aus , wozu noch kam, daß
der Schultheiß sowie die beiden Bürgermeister
aus eigenen Stiftungen jährlich etwas Silber¬
zeug erhielten, welches dann den Enkeln und
Paten nach einer gewissen Abstufung verehrt
ward. Genug, es fehlte an diesem Feste im
kleinen nichts, was die größten zu verherrlichenpflegt."

Die späteren Neujahrsfeste haben ihm nie
wieder soviel Freude und unbeschwertenFroh¬
sinn gebracht, wie die Gratulationscour im
Hause der Großeltern Textor. Später mußte
der Dichter selbst allerlei dazu tun, um ein ge¬
nußreiches Fest zu erleben. An eins erinnerte
er sich auch nach Jahren noch gern.

Er war seit drei Jahren Ratgeber und Ver¬
trauter Karl Augusts in Weimar. Man schrieb
das Jahr -1778. Ende Dezember wurde ein
Jagdausflug in die Thüringer Berge unter¬
nommen, von Goethe, dem Hofrat von Einsiedel
und dem Kammerherrn von Seckendorfs. Be¬
freit von allem Zwang, den ein Leben an einem
kleinen Hof mit sich brachte, war ihnen die Zeit
sehr schnell vergangen. Der 1. Januar stand vor
der Tür, der die Drei wieder bei der Arbeit
sehen mußte. Vorher aber wollten sie noch einen
echten Weimarer Neujahrsscherzins Werk setzen.
Eie beschlossen, statt der üblichen mündlichen
Glückwünscheallen Freunden und Bekannten in

Weimar einen schriftlichen in Versform — na¬
türlich anonym — zu senden.

Bei Punsch und viel Lachen entstanden so 22
teils ernste, teils übermütige, wohl auch spöt¬
tische Neujahrswünsche, die durch einen Boten
überbracht wurden. Trotz der verstellten Hand¬
schrift aber wußte schon am 2. Januar ganz
Weimar, von wem die witzigen Glückwünsche
stammten.

Die junge Herzogin Luise erhielt einen zart
empfundenen Glückwunsch. Frau von Felgen-
hauer huldigte man mit den Worten: „Wir dan¬
ken Gott zu jeder Frist, daß Du ein Weib ge¬
worden bist!" Das kluge Fräulein von Göch-

hausen, dem wir den Urfaust verdanken, erhielt
die Worte : „Der Kauz, der auf Minervens
Schilde sitzt, kann Göttern wohl und Menschen
nützen. Die Musen haben Dich so treu beschützt.
Nun magst Du ihnen wieder nützen." Fräulein
von Hendrich, die in der Gesellschaft für reichlich
kokett galt, kam man etwas spöttisch: „In Dei¬
nem Herzen ist nicht viel Platz. Drum alle acht
Tag ' einen neuen Schatz!"

Die schönsten Verse erhielt Frau von Stein,
die damals Goethes Herz völlig ausfllllte:

„Du machst die Alten jung, die Jungen alt,
Die Aalten warm, die Warmen kalt,
Bist ernst im Scherz, der Ernst macht dich

zu lachen.
Dir gab auf's menschliche Geschlecht,
Ein süßer Gott sein längst bewährtes Recht,
Aus Weh ihr Wohl, aus Wohl ihr Weh

zu machen."

„Sie sollen meinen Vater Ln Ruhe lassen !"
Edgar Wallaces Sohn protestiert gegen die Spiritisten.

Seit dem Tode des berühmten Kriminal¬
schriftstellers Edgar Wallace läßt es den Spiri¬
tisten keine Ruhe. Man weiß, daß der große
Mann selbst sich für alles Okkulte interessierte
und an Seancen teilgenommen hat. Darum
schien er den Londoner spiritistischen Kreisen alsbesonders geeignetes Objekt, aus der anderen
Welt ihre erdhafte Neugier zu befriedigen. Es
verging kaum ein Tag, an dem nicht begeisterte
Anhänger solch mystischer Wissenschaftenden
Kreis schlossen und geduldig warteten, bis ihnen
nach vielerlei Hokuspokusder Geist oder wenig¬
stens die Stimme des Mannes mit der langen
Zigarettenspitze erschien. Dann wurden natür¬
lich Fragen gestellt über Dinge, die alle Weis¬
heit der Welt nicht beantworten kann. Man
wollte wissen, was das Endziel allen Lebens sei,
wozu der Mensch überhaupt lebe, wie es in der
anderen Welt aussehe und dergleichen mehr.

I Jetzt protestiert der Sohn Edgar Wallaces,
Bryan Wallace, gegen diesen Unfug, der mit
seinem Vater getrieben wird. Er meint: Die
Antworten, die man seinem Vater in den Mund
lege, seien stets dumm und redeten um die
Sache mit übler Geschwätzigkeit herum. Man
habe den Eindruck, als wenn Wallace nicht ein
Schriftsteller von Beruf, sondern ein Narr ge¬
wesen wäre. Man habe sogar Artikel veröffent¬
licht, die sein Vater im Jenseits geschrieben
haben soll. Diese Artikel seien so blödsinnigge¬
wesen, daß ihn, den Sohn, die Wut gepackt habe,
als er sie las . Sein Vater sei ein kluger und
ideenreicher Schriftsteller gewesen, diese Artikel
aber könne nur ein Narr geschrieben haben.

Wallace junior sagt, man solle endlich seinen
Vater in Frieden lassen und sein Andenken nicht
durch Narrheiten verdunkeln.

Vroretz fett 2S0 Jahren!
Ein Pariser Wasserträger fordert Herausgabe von 40 Millionen

Goldsranlen . —Der Stammgast im Iustizvatast.
Pariser Brief.
Die Pariser Oeffentlichkeit beschäftigtsich

seit langem mit einem Prozeß, der in seiner
Art einzig ist: als Beklagte treten auf : Napo¬leon, der Staat Preußen und die Republik
Frankreich; Kläger ist . . . ein armer Pariser
Wasserträger. Und „da streiten sich die Leut'
herum" schon an die 250 Jahre ! Das Ganze
mutet wie eine von boshafter Phantasie erdich¬tete Groteske an.

Gegen die Mitte des siebzehntenJahrhun¬
derts wanderte der Franzose Jean TiSri aus
Frankreich nach Italien aus und ließ sich in
Venedig nieder. Das Glück war ihm hold; er
häufte in zwei Jahrzehnten ein großes Ver¬
mögen an. Als er im Jahre 1678 starb, hinter¬

ließ er Werte in Höhe von 40 Millionen Gold¬
franken in Goldbarren, Palästen und Lände¬
reien. Gleich nach dem Tode Jean Tisris er¬
suchte die französische Regierung im Austrage
der französischen Perwandten des Verschiedenen
die Behörden in Venedig um die Herausgabe
des Goldes. Aus formellen Gründen — an¬
scheinend war es den pfiffigen Venezianern ge¬
lungen, einen Fehler an der Fassung des
Testaments herauszutüfteln — wurde das Ge¬
such Frankreichs abgeschlagen. Die Franzosen
erhoben Klage. Dieser Prozeß allein währte
nicht weniger als hundert Jahre , ohne daß es
zu einem Ergebnis gekommen wäre. Napo¬
leon machte dann den Strich unter den ersten
Akt dieser Tragikomödie. Bei seinem Einbruch
in Italien beschlagnahmte er die heißumstritte¬

nen Millionen des Tisri und verwandte sie für
die Aufrüstung seines Heeres.

Nach Napoleons Niederlage und Ver¬
bannung wandten sich die Nachkommendes
venezianischenTisri an die damals eben erst
restaurierte französische Regierung und verlang¬ten ihr Geld. Aber die Regierung ließ ant¬
worten, daß sie nicht einsehe, wieso sie für die
Schulden des „verbrecherischen" Napoleon auf¬
zukommen hätte . . . So lief der Prozeß wei¬
tere Jahrzehnte.

Nach dem deutsch-französischen Krieg im
Jahre 1871 versuchtedie preußischeRegierungvon den damals lebenden Nachkommen Tisris
ihre Rechte auf die Erbschaft abgetreten zu be¬kommen. Anscheinend hoffte sie, über triftigere
Gründe zu verfügen als die rechtmäßigenKlä¬
ger. Die Tisris jedoch, durch fanatischen Patrio¬
tismus geblendet, weigerten sich, das immerhin
ansehnliche Angebot Preußens anzunehmen.
Der Prozeß ging werter. Die Erben hofften
immer noch zu ihrem Recht zu kommen.

Dann wurde den Tisris ein mächtiger
Schlag versetzt. In Frankreich wurde ein Ver¬
jährungsgesetz erlassen. Nach diesem Gesetz
verfallen sämtliche Erbschaftsansprüche, falls
ihnen aus irgendeinem Grunde 30 Jahre lang
nicht stattgegeben wurde, automatisch dem
Staatssäckel. Somit müßte also dieser Erb¬
schaftsanspruch von Rechtswegen als ab¬
geschlossen gelten. Aber die Tisris sind zah.
Sie gaben nicht nach,' sie verpulverten ihr letz¬
tes Vermögen in diesem aussichtslosenKampf.

Jetzt lebt in Paris der letzte der Tisri . Erist bettelarm und ernährt sich knapp durch
Wassertragen in jenen Gegenden, die noch kerne
Wasserleitung haben. Dieser greise Mann ist
ein würdiger Erbe seiner hartnäckigen Fa¬
milie. Immer wieder versucht er, sich in Kanz¬leien der Anwälte und in Wohnungen einfluß¬
reicher Personen Eintritt zu verschaffen. Er ist
in den Straßen von Paris eine bekannte Per¬
sönlichkeit geworden. Viele Lieder sind auf
ihn gedichtet, viele Witze über ihn gemachtworden. Das alles stört ihn nicht. Er ist von
seinem Recht besessen. Man sieht ihn oft auf
den Treppen des Justizpalastes übernachten- Er
glaubt felsenfest daran , daß einmal der Tag
kommen wird, an dem der Letzte der Tisri Sie¬
ger bleibt in diesem geschichtlichen, ungleichen
Kampf . . . 1--

Die Patrone im Schlüsselloch.
Unbekannte Täter verübten in der Albert-

stvaße in Zittau  einen ungewöhnlichen
Attentatsversuch, dessen beabsichtigte Folgen
nur durch einen glücklichen Zufall verhütet wur¬
den. Sie hatten in das Schlüsselloch einer
Haustür eine scharfe Patrone geschoben, die
explodieren mußte, sobald jemand von außendie Tür mit einem Schlüssel öffnen ''wolltet
Zufälligerweise hatte jedoch der Manch,"AM
das Attentat offenbar galt , sein Schlüsselbund
vergessen. Er mußte also läuten und die Tür
wurde von innen geöffnet. Hierbei wurde die
Patrone aus dem Schlüsselloch geschoben und
fiel zu Boden, ohne Schaden anzurichten. Die
Polizei beschäftigt sich zur Zeit mit der Auf¬
klärung des Vorfalls. Man rechnet damit, daßman es mit einem politischenAttentatsversuch
zu tun hat. Allerdings konnte bis jetzt von
den Tätern nicht die geringste Spur entdecktwerden.

Naturwissenschaftliche Plauderei.
Der Vlaufuchs.

Ganz im Gegensatzzu seinem zurückhalten¬den, hochmütigenroten Stammverwandten ist
«er Blaufuchskein Freund der Einsamkeit. In
der rauhen Unendlichkeitder arktischen Ebenen,
die sich unter tieshängendem grauen Himmel
flach und trostlos bis zur nebelumflorten Linie
des Horizontes entrollen und auch den mutig-
>ten Geist durch ihre überwältigende Oede be¬
drucken, lebt er in behaglicher Gemeinschaft
Mt den Seinen. Zwanzig und mehr seiner um-
Mgreichen, weitverzweigten Bauten wird man
unter dem verkrümmten Buschgewirr immer
deisammen finden.

Während des kurzen, aber unbeschreiblich
wählenden arktischen Sommers, der die ein¬
ige Wüstenei mit inbrünstiger Glut über-
mnimt, ist für die Blaufüchsegute Zeit. Wenn
über der sonnenlose Winter herannaht mit sei¬
nen Schneestürmenund Frösten, dann kommen
lur das Blausuchsvölkchen böse Zeiten.
, Schemenhaftgeistern dann die ausgemergel-
N Wölfe, von peinigendem Hunger gejagt,^ider die zu Stein gefrorene Schneedecke, und
NHln schauert ihr langgezogenes, unbeschreib-
"ch melancholisches Klagegeheul.
>>. Von dem unübersehbaren Morastmeer der
Sandra umgeben lag eine kleine trockene Sand-M . Man konnte ihr kaum den Namen
«vugel" geben, aber jedenfalls erhob sie sich aus

em Sumpf, ein Strich festen Landes, von Erä-
" und Buschwerk überwuchert, während die

wonge Tundra sonst nur vereinzelte Büschel
ras aufwies, auf denen ihre Bewohner sich in

uwrmströmendenköstlichen Sonnenstrahlen
aoen konnten. So mächtig der arktische Som-

auch sangen und bre.-.nen mochte, niemals
di- 5- fl' ne Glut die wenigen Fuß tief unterni„ . ^ 2 Gebiet der ewigen Kühle Le-
n/ w ^ bhalb brauchte auch der Blaufuchs sei-Bau gar nicht so tief zu graben. In sanfter

eigung führte ein Gang nach dem Innern!
il-i» "nt feinem, trockenem Gras ausgelegt, von

Bewohnern peinlich sauber gehalten
duktil Warm war es hier, trocken und süßduftend.
» dem Eingang zum Bau, an dem seine

wolligen Jungen mit der schlanken,
!ni-r, Mutter übermütig aus und ein
^ "«n. saß der Blaufuchs und blinzelte träge

in die zitternden Elutwellen der Sommerluft,
bisweilen mit zufriedenen Blicken seine kleine
Familie streifend.

Doch plötzlich kam eine unerklärlicheUnruhe
über ihn, als habe er irgendeine Pflicht ver¬
säumt. Er war nicht hungrig, denn nie hatte
sich die Jagd so leicht angelassenwie jetzt; wie
jetzt, wo die weiten Ebenen von nistenden
Vögeln, schwärmendenLemmingen und ihren
fetten kleinen Stammverwandten, den Wühl¬
mäusen, wimmelten. Doch dämmerte in ihm
eine schwache Vorstellung langer dunkler Nächte,
wo die ganze Welt unter der tödlichen Intensi¬
tät der Kälte zu platzen schien, wo es außer
einigen wenigen Schneehühnern keine Vögel
gab, die fetten Wühlmäuse sicher unter der ge¬
frorenen Decke in ihren Löchernsaßen und die
kühnsten Iagdzüge oft vergeblichwaren. Viel¬
leicht war es doch angebracht, Vorrat zu sam¬
meln? Er schüttelte seine Trägheit ab, stand
auf, streckte sich ausgiebig und trottete nach der
Tundra hinab.

Mit beinaher gezierter Elastizität im Gang
nahm er seinen Weg über die weiten, feuchten
Moosflächen — kein Laut verriet sein Nahen.
Schon belebte erregtes Gepieps und Geraschel
die Moosdecke. Wie eine Katze duckte er sich,
schlich vorwärts und sprang im nächsten Moment
mit unbeschreiblichbehender Leichtigkeit nach
vorn, mit Kopf und Vorderläufen im Moos ver¬
schwindend. Er war in einen der überdeckten
Gänge des Moosvölkchens eingedrungen und
als er seinen Kopf wieder hob. hing ein fetter
Lemming zu beiden Seiten seiner feinen schma¬
len Schnauzeherab. Er legte die Beute nieder
und inspirierte sie befriedigt. Es war ein schö¬
nes rundes Tierchen, etwa sechs Zoll lang, grau
mit rotbraunen Tupfen, einem geradezu lächer¬
lichen Schwanzstümpfchen, das zu den fast über¬
trieben entwickeltenVorderpfoten, seinem Grab-
werkzeug, in seltsamemGegensatz stand. Einige
Sekunden wälzte der Fuchs sein Opfer mit den
Vorderpfoten spielend hin und her. Dann trug
er es nach einer trockenen Stelle, die er am
Rande der Insel ausfindig gemacht hatte.

In den nächsten Tagen fegte ein arktischer
Sturm über die Ebene, eisiger Regen peitschie
in Strömen fast wagerecht über die Flächen,
auf denen der Himmel mit seinen zerrissenen

Wolkenfetzen zu schleifen schien.
Die immer deutlicher drohenden Anzeichen

nahender Kälte konnten dem in der Gewißheit
tiefvergrabener, reichlicher Vorräte befriedigt
schlummerndenBlaufuchs nicht beunruhigen.

Doch so glücklich der Blaufuchs sich im all¬
gemeinen dünken durfte, auch er konnte nicht
ganz sorglos leben. Er hatte zwei Feinde, deren
Stärke und List wie eine ständige Drohung ihm
im Unterbewußtsein saß. Der Wolf war der
eine. Er war dem Blaufuchs au Stärke weit
überlegen und verfolgte ihn, von Hunger und
Hatz getrieben, mit unerbittlicher Zähigkeit. Der
andere war der Vielfraß, der mit unübertreff¬
licher List und wilder Grimmigkeit ständig auf
der Suche nach ihm war.

Dieser Vielfraß, einsam und mürrisch, lang¬
sam in der Bewegung und sogar gegen den
Polarsturm voll Verachtung, lungerte in allen
Wettern herum. Eines Tages führte ihn ein
glücklicher Zufall nach einem der Baue des
Blaufuchses. Der Schnee war kürzlich erst weg¬
gescharrtworden, das sah und verstand er sofort.
Gierig machte er sich ans Graben. Das ging er¬
staunlich leicht. Unter seinen kurzen, mächtigen
Vordertatzen flogen trockeneTorferde, Blätter
usw. nur so aus der Höhlung, und da lagen
auch ein paar gefrorene Lemminge. Doch bevor
sein Riesenappetit noch befriedigt war, wurde
er schmählich in seiner Mahlzeit unterbrochen.

Trotzdem der Blaufuchs den Sturm von sei¬
nem Vau aus draußen fauchen hörte, war ihm
eine Ahnung gekommen, die ihn Hinaustrieb,
seinen Vau zu revidieren. Und richtig, er fand
den Vielfraß mit dem Kopf in seinem Vau.

Heiß kochte die Wut in ihm empor, doch hieß
es, Vorsicht üben, um das Uebel gleich mit der
Wurzel zu beseitigen. Er wußte, ein vertriebe¬
ner Vielfraß würde zurückkommen und die ganze
Gegend nach und nach ihrer Lemminge be-r mben.

Der Blaufuchs schlich zurück und alarmierte
sämtliche Blaufüchse der umliegenden Baue.
Innerhalb zweier Minuten schlich etwa ein
Dutzendwütender Füchse durch den Sturm und
fiel laut kläffend über den Dieb her, der in
ruhiger Nachlässigkeit seine Mahlzeit hielt. So
wild der Vielfraß sich auch verteidigte, er wurdevon den wütenden Füchsen buchstäblich ausein¬
andergerissen.

Die Gefahr der Wölfe jedoch war schreck¬
licher, furchterregender. Die ganze erste Hälfte
des Winters war kein einziges Zeichen von
ihnen in der ganzen Nachbarschaft zu bemerken.

Zweifellos hatten die Spuren der wandernden
Renntiere sie ostwärts gelockt. Aber als eines
Tages der Blaufuchs mitten in wilder Jagd
hinter einem Hasen her über die weite, in tau¬
fend Lichtern sprühendeeisige Schneesläche her¬
fegte, hörte er plötzlich ein dünnes, schwingendes
Geheul durch die morgenstilleLuft zittern.

Kurz hielt er inne und blickte über die
Schulter zurück. Ein grauer Fleck bewegte sich
mit großer Geschwindigkeitdurch die ständig
wechselnden Morgenlichter, anscheinend ihm
auf der Spur . Den sicheren Tod im Nacken,
raste der Blaufuchs, weit ausholend, daß der
Leib beinahe den Erdboden streifte, dem
schützenden, heimatlichenVau zu. Die tanzenden
Lichter am hohen Himmelsbogen schienen ein
kaltes, hohnlachendes Frohlockenüber die ein¬
same verzweifelte Flucht.

Der Blaufuchs konnte rasen, aber seine
Schnelle schien nichts im Vergleich zu der Ge¬
schwindigkeit seiner Verfolger. Ein Blick zurück
überzeugte ihn, daß die grauen Gestalten ihn
bald einholen würden, doch er wußte, daß sein
Bau nicht mehr allzu weit war und das ge-,
nügte, seinen mutigen Geist anzufeuern. Er
rast«, daß ihm beinahe die Lungen barsten.
Und dennoch entriß er ihnen ein gellendes
Warnungskläffen, das das nahende Unheil überdie ganze Kolonie verkündete.

Immer näher kamen die Wölfe, der Flücht¬
ling hörte das Aufschlagen ihrer Läufe auf dem
harten Schnee — eine halbe Minute später
schon das Keuchen ihrer Lungen — das Klap¬
pern ihrer Fänge. Er sah sich nicht um, er durfte
nicht den leisestenBruchteil einer Sekunde ver¬
lieren. Die gräßlichen Laute schienenihn be¬
reits zu packen — er raste — erreichte einen
Bau — es war noch nicht sein eigener — er
tauchte jedoch unter und stahlharte Fänge schlu¬
gen nach seiner Lunte, als er verschwand.

Mit wütendem Geheul warfen sich die wüten¬
den Wölfe enttäuscht zurück, einige fielen über
den Bau her, andere über die umliegenden, um
sie aufzugraben. Doch vergebens! Die Erde war
fest und widerstand selbst den schärfsten Wolfs¬klauen. Durch Zufall kamen die Räuber an
einen Lemmingsbau und fielen streitend über
die wenigen Bissen her, die er enthielt . Als
endlich der dumpfe rhrthmische  Schlag der wci-
terjagenden Ratte in der Stille der F .rne er¬
starb, kamen die Füchse wieder aus ihrem Bau
hervor und blickten unter den lanzenden Lich¬tern den grauen abziehendenGestalten in stlller
überlegener Verächtlichkeitnach.
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Des Jahres letzte Stunde!
Eine Silvestergeschichte.

Von
Dorothea Daffner.

Brr ! — Ist das ein Schneegestöber heute am Silvesterabend!
Die Straße herauf treibt der Wind die wirbelnden Flocken,

und von den Dächern stiebt es hernieder, und all die Pracht
wird vom Laternenscheinbeglänzt. daß es nur so strahlt und
glitzert!

Unter den wenigen, die sich aus ver Straße sehen ließen an
diesem Stöberabend, befand sich auch ein größerer Mann, der
frisch dahinschritt. In seinem ganzen Wesen gab sich etwas
kund wie still verhaltene Freude, wie Erwartung eines
Schönen, das ihm winkte.

Und nun betrat er eins der großen Häuser und schritt zwei
Treppen hinaus. Er drückte auf den Knopf; das öffnende
Mädchen nahm ihm die winterliche Hülle ab und öffnete die
Tür zum behaglichen Wohnzimmer.

„Ach, guten Abend, Herr Reinhard !" begrüßte ihn der
Hausvater, der behäbige Kaufmann Heinze. „Seien Sie uns
willkommen!"

„Herr Ingenieur Reinhard!" stellte er den Gast einer älteren
Dame, die neben seiner Gattin auf dem Sofa saß, und zwei
älteren Herren vor. „Herr und Frau Treptow: meinen Bruder
Fritz kennen Sie ja schon!"

Der Letztgenannte, ein jovialer Junggeselle, schüttelte dem
Gaste die Hand. Man nahm nun Platz, und Reinhard hörte
dem Gespräche zu, das die älteren Herren führten. Da plötzlich
öffnete sich die Tür und herein trat ein hübsches Mädchen.
Der jüngere Mann sprang auf und ergriff mit einer gewissen
Verlegenheit die ihm freundlich gebotene Hand der jungen
Dame.

„Sie haben uns wirklich mit Ihrem Besuch erfreut, Herr
Reinhard", sagte sie halblaut und mit reizendem Lächeln, als
sie sich neben ihm niedergelassen hatte. „Vor dem Werter
fürchten Sie sich freilich nicht, das weiß ich, aber daß Sie dem
'Mieren Kreise Ihrer Freunde eine stille Familie vorziehen,
-das- ist wirklich liebenswürdig von Ihnen ."

Der Hausvater bat die Gesellschaft, sich ins Nebenzimmer
zu bemühen, wo das Abendessen angerichtetwar . Hier wurden
oie Gäste von seiner anderen Tochter mit stiller Freundlichkeit
begrüßt; wieder siel allen die seltsame Aehnlichkeitauf, die
beide Schwesternbesaßen. Und dazu kam noch, daß beide gleich
gekleidet waren — ein Fremder hätte sie nicht unterscheiden
können.

Reinhard begrüßte die stille, bescheidene Anna, die er hoch-
schätzte, mit Höflichkeit, sein Blick suchte jedoch die leben¬
sprühende Emma, und er fühlte sich beglückt, als ihm diese
zuflüsterte: „Herr Reinhard, heute habe ich den Vorzug, neben
Ihnen zu sitzen!"

Unter heiteren Gesprächennahm man das Abendessenein
und besonders Emmas neckisches Wesen belebte die ganze
Tafelrunde, während Anna in stillem Walten für den wirt¬
schaftlichenTeil sorgte und mit Zurückhaltung den anderen
zuhörte. Später verschwand sie dann im Wohnzimmer, um
unter Assistenz ihres Vaters den Punsch zu brauen, der nun
einmal jeder Silvesterfeier die wahre Würze gibt.

Darauf erschiendie mächtige Punschterrine auf dem Tische
und während der Dampf emporkräufelte, lauerten in dem
goldenen, feurigen- Trank die Kobolde, die den Schlürfenden
soviel Heiterkeit und frohe Laune bescheren.

Die kleine Gesellschaftpokulierte in vergnügtester Weise;
man stieß an und ließ alles mögliche leben. Reinhard schwamm
fröhlich mit in diesem Strom des Behagens. Sonst mäßig,
ließ er sich heute, in dieser Stimmung , einmal gehen.

Das Zwölfuhrschlagen, das Glockenläuten und die all¬
gemeine Beglückwünschungklangen ihm wie ein Reigen aus
seligen Regionen ins Ohr. doch unter allen Gefühlen blieb ihm
besonders eins treu, die Zuneigung zu der neckischen Emma,
und fest stand bei ihm der Entschluß, heute die Entscheidung
herbeizuführen.

Die kleine Gesellschaft saß schon längst nicht mehr fest, bald
hier, bald da zerstreute sie sich.

Reinhard sah Emma ins Wohnzimmer gehen. Einige
Minuten der Ueberlegung— und er folgte ihr.

Da sah er im Dunkeln eine schlanke Gestalt am Fenster
stehen und auf die Straße hinabschauen. Die Punschgeister
hatten ihm Mut eingeflößr, er ergriff sogleich die Hano des
jungen Mädchens und flüsterte: „So allein treffe ich Sie hier?"

„Ja — allein !" flüsterte sie zurück.
Der von Glück und Punsch berauschteLiebhaber fand in

diesen Worten einen Doppelsinn. Mit einem Mut, zu dem er
sich ohne die Geisterchennie aufgeschwungenhätte, fragte er:
„Wollen Sie die Meine werden?"

Verschämtflüsterte sie: „Ja !" und sank an die Brust Rein-
hards , der mit dem ersten Kuß das Verlöbnis besiegelte.

„Und nun zu deinen Eltern, Geliebte!" sagte er, ergriff ihre
Hand und betrat mit ihr das Nebenzimmer. Die Eltern und
ihre fröhlichenGäste umringten das Paar.

„Herr Heinze", sagte Reinhard kühn, „unsere Herzen haben
sich gefunden. Darf ich Sie um die Hand Ihrer Tochter bitten?"

Da tat sich die Tür aus und herein trat die Schwester. Sie
stutzte zuerst, dann aber beherrschte üe sich und wünschte dem
jungen Paare ebenfalls Glück

Der Bräutigam schien vom Klang der Summe überraschtzu
sein; er starrte die vor ihm Stehende an und bemerkte, daß
er — neben der stillen, sanften Anna saß und von der lustigen
Emma beglückwünscht wurde Daran war nun nichts mehr zu
ändern!

Höchst sonderbar waren die Gefühle, die ihn aus dem Heim¬
wege beseelten. „Die Anna habe ich ja gar nicht gewollt!
Nein, der Punsch! Aber jie ist doch ein so gutes Mädchen!"

Er führte mit seiner bescheidenen und häuslichen Gattin
die glücklichste Ehe, während die lustige Emma, die auch bald
heiratete, ihren Gatten in schlimmster Weise tyrannisierte und
ihr ganzes Glück in Gesellschaften fand, in denen sie die Haupt¬
rolle spielte

Das 3ahr ist aus!
Von

Josef Limbach.
Das alte Jahr Hai uns verlassen;
Müd' klang sein stilles Abschiedslied.
Den Nachruf möcht' man ihm verfassen
Wie einem Freund, der von uns schied.

Schon hat den Einzug es gehalten
Ins Riesenmeer der Ewigkeit,
In mannigfaltigsten Gestalten
Uns hinterlaffen Freud' und Lest».

Manch Luftschloß ließ es jäh zerfallen,
Hai manche Sehnsucht auch gestillt.
Was von den Zukunststräumen allen
Wird Wohl im neuen Jahr erfüllt? —

Sein Schicksal günstig selbst zu lenken,
Ist keinem Irdischen geglückt.
Denn alles, laßt uns das bedenken,
Kommt doch so. wie's der Himmel schickt.

Drum nur kein zweifelnd Kopfzerbrechen,
Ob uns ein Glücksstern spendet Licht;
Froh mag den Neujahrsgruß uns sprechen
Der Trostgedanke: Zuversicht!

Mäuschen.
Eine Neujahrsgeschtchte von

Margarete Hobt.
„Ihr Herr Sohn ist wohl nicht zu sprechen?"
Mäuschen verzog ihren kleinen Mund zu einem lieben,

feinen Lächeln, wie sie immer tat, wenn man sie für die Mutter
ihres Gatten hielt, und antwortete mit freundlicher Würde:

„Doch, mein Mann ist zu Hause Bitte, treten Sie näher!"
Es war eine sehr schöne und elegante Dame, die sie daraus

in Rudolfs Studierzimmer führte. Ein wenig beunruhigt
wegen des außergewöhnlichenBesuchs, kehrte sie in ihr eigenes
heimlich-trautes Stübchenzurück, wo das Feuer in dem eisernen
Ofen rote Lichter aus den Teppichwarf und der Christbaum
träumte. Leise seufzend setzte sie sich an ihren Nähtisch am
Fenster. Dort fühlte sie sich wie etngesponnenin den Dust von
Maiglöckchen und Narzissen, die neben ihr blühten; und wäh¬
rend sie leuchtend-bunte Wollfäden durch ein lockeres Gewebe
zog. blickte sie hin und wieder hinaus auf die Straße , den
spielenden Schneeflocken zu. die verloren Laternen und Bäume
umtanzten.

Die fremde Dame blieb lange bet Rudolf. Endlich hörte
Mäuschen, wie sie mit leichten Schritten über den Flur ging
und die Etagentür zuschlug. Eine Minute später guckte Rudolf
zu ihr ins Zimmer. Er war in Hut und Mantel und rief ihr
eilig zu: „Ich muß sofort ins Theater. Wenn ich heute spät
zurückkommensollte, so gräme dich nicht Wir holen dann
morgen unsere Silvesterfeter nach."

Fort war er. So schnell, daß sie nicht einmal nach ihrer
Gewohnheit fragen konnte: „Hast du auch nicht dein Geld ver¬
gessen?", oder: „Willst du ein frisches Taschentuch?" Sonst
pflegte er sie auf das weiße Haar zu küssen, wenn er sich ver¬
abschiedete. . . Mäuschen konnte es nicht wehren, daß ihr die
Tränen in die Augen traten, über ihre Wangen rollten und
niedertropften aus die Stickerei, iste sie in den Händen hielt.

Sie hatte keine Ruhe mehr in ihrem traulichen Reich, das
sich bereits in die graue Dämmerung des frühen Winterabends
hüllte. Eins Weile darauf schritt sie draußen über den Schnee

Gewiß, er hatte seinen Zauber der Silvesterlag. Die Kirch¬
türme sahen aus wie riesige Zeigefinger, die sich, stumm
mahnend, emporhoben zum trüben Wolkenhimmel. In den
Schaufenstern strahlten Kerzen an Wethnachtsbäumchen. und
allerlei Scherzartikel lagen daneben: Schneebälle, die mit

Konfetti gefüllt waren, Nüsse, Krachmandeln, Bleifigürchen
zum Umgießen, Knallbonbons, Masken und Narrenkappen.
Aus einem Bäckerladen kam ein verführerischerDuft, denn die
ersten Berliner Pfannkuchen waren fertig. Auf der Straße
gingen Leute mit Tüten und Blumensträußen. Mäuschen be¬
achtete niemand.

Endlich hatte sie das Ziel ihrer Wanderung erreicht, ein
kleines, bescheidenes Vorstadttheater. In der Kanzlei war noch
Licht, und als sie eintrat, begegneteihr die Sekretärin, die sich
eben zum Fortgehen anschickte„Ach so", sagte sie, „Sie kommen
Wegen des Kontrakts." Und gleich daraus händigte sie der
kleinen, stillen Frau einen Bogen Papier aus

Mäuschen schritt heimwärts durch den bleichen Silvester¬
abend und tastete immer wieder, ob denn das Blatt noch in
ihrer Handtasche steckte. Gerade, als ihr Weg sie an einer
Kirche vorübersührte, begannen die Glocken zu läuten, und
unter dem Klingen und Singen der ehernen Stimmen glitten
ihre Gedanken zurück in die Vergangenheit Sie hatte von
jeher viele Kränkungenerfahren, so viele, daß sie lieb und sein,
wie verklärt lächeln konnte, wenn sie nun einen Schmerz er¬
duldete. denn sie besaß einen armen, verwachsenenKörper In
ihrer Jugend war die Sehnsucht zur Kunst in ihr wach ge¬
worden und sie ging, obgleich man sie überall auslachte, tapfer
ihrem Ideal der Schönheitnach. Auf der Bühne freilich durste
sie niemals stehen, aber als Souffleuse konnte man sie ge¬
brauchen. und lange Jahre hatte sie sich als „Geist der Unter¬
welt" unentbehrlicherwiesen. Seit jener Zeit nannte man sie
allgemein Mäuschen — und dann war sie ihres Rudolfs ur¬
eigenes Mäuschen geworden. Der begabte Schauspieler, der
überall umschwärmtund gefeiert wurde, der so viele heimliche
Liebesbriefe erhielt, begehrte Mäuschen zu seiner Frau , denn
er hatte ihre zarte, liebevolle Seele erkannt, und die wollte er
für sich haben, ebenso wie ihre mütterliche Fürsorge, denn er
war im Grunde genommen ein großes Kind, das sich um gar
keine praktischen Dinge kümmern mochte. Seit zwanzig Jahren
wanderten sie nun schon wie zwei gute Kameraden neben¬
einander her. Ein Sohn war ihnen geschenkt worden, aber den
hatten sie im blühendenAlter wieder hergeben müssen. Damals
war Mäuschens Haar schneeweiß geworden, und ganz ließen
sich, trotz aller Liebe, die sie gab und empfing, die Schatten
der Trauer nicht wieder aus ihrer Seele verscheuchen Und
nun beugte aufs neue ein schwerer Schicksalsschlag ihre kleine
Gestalt. Man hatte Rudolf gekündigt Er wirkte bereits seit
zehn Jahren an demselben Theater, und weil man die PensiM
auf die er von nun an für später ein Anrecht hatte, sparen
wollte, sollte er zu Saisonschluß entlassenwerden. Ein graues
Gespenst bedrohte ihr friedlichesHeim Es hieß Engagements-
losigkeit und damit verbunden: Hunger und Verzweiflung.

Verzweiflung? Nein! Sie war ja noch da, Mäuschen, und
sie würde von ihrem Gatten, der doch auch zugleich ihr Kind
war , alles Dunkle fernhalten Sie konnte ein Zimmer ver¬
mieten, außerdem stickte sie bereits heimlich für Geld, und das
Blatt Papier , das sie so ängstlich hütete, sagte, daß sie wieder
eine Stellung als Souffleuse gefunden hatte. Nein. Rudols
sollte nichts entbehren.

Mit einem Male blieb Mäuschen stehen, und über ihr feines
Gesicht breitete sich langsam ihr liebes Lächeln. Sie war doch
noch nicht so, wie sie gern sein wollte. Heute nachmittaghatte
sie sich von häßlicher, gemeiner Eifersucht quälen lassen. Ja . die
schöne, elegante Dame! Aber sie wollte es lernen, ganz gut,
ganz selbstlos zu sein; und wenn Rudols sie nicht mehr lieb
hatte, so wollte sie erst recht mit aller Hingabe für ihn sorgen.
Schließlich: alles verstehen hieß alles verzeihen, und es kam
gar nicht darauf an, daß man selbst glücklich war. sondern nur
daraus, ob man glücklich machte

Mäuschen hatte ihr seelisches Gleichgewicht wiedergefunden.
Beinahe fröhlich stieg sie die Treppe zu ihrer Wohnung empor.
Nun wollte sie den Tannenbaum anzünden und dabei in alten
Briefen lesen

Blendender Lichtscheindrang ihr entgegen, als ne im
Zimmer betrat, und mit ausgebreiteten Armen empfing sie
Rudolf. „Mäuschen, liebes Herz", rief er, „ich habe eine Uebev
raschung, eine Silvesterüberraschungfür dich. Rate!"

Nein, raten konnte sie nicht. Wie ein scheues Vögelchen
schmiegte sie sich an ihn und sagte nur schüchtern: „So bist dn
doch heimgekommen."

„Ich bleibe an unserem Theater", frohlockte er. „Auf Lebens¬
zeit engagiert, mit Pensionsberechtigung, wohlverstanden! Ja»
da staunst du! Die Dame von heute nachmittag, erinnerst du
dich, die Hai es mir verschafft, denn sie ist die Schwester von
unserem Intendanten , und sie hat ein Stück verfaßt, in de«
ich die Hauptrolle spielen soll."

Trotz aller Freude ging ein leiser Schmerz durch Mäuschens
Seele. „Du hast sie gewiß sehr gern?" fragte sie kaum hörbar.

Da ertönte sein sorgloses, breites Lachen. „Ach, Mäuschen,
im Grunde genorMtnen ist sie eine verdrehte Schraube."

Neckische kleine Silvestergeistei stiegen aus dem Duft der
Blumen, der Weihnachtskerzen, aus perlendem Wein, aus den
traulichen alten Möbeln. Sie kicherten und raunten, flüsterten
von Liebe und Glück. .

Mir leuchtenden Augen saß Mäuschen da. Sie würde kein
Zimmer vermieten, sich nicht beim Sticken die Augen verderben,
und der Kontrakt, der sie wieder zur Souffleuse machen wollte,
würde ununterschriebenbleiben.

Als um Mitternacht alle Glocken von den Türmen das neue
Jahr verkündetenund draußen ein Jubeln und Rufen lam
wurde, traten die Gatten an das geöffneteFenster und schauten
auf zum Sternenhimmel. Da küßte Rudolf sein Mäuschen am
das weiße Haar, wie er so gern tat, und flüsterte: „Nun, armes
Herz, vergiß der Qual , nun mutz sich alles, alles wenden. . ,
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Unser Briefkasten.
Fvagen un - Antworten.

F. B. 1- Es kommt hier auf die Ein¬
stellungsbedingungender betreffenden Staatenan- 2. Ein Reisepaß kann versagt werden,
wenn Tatsachendi« Annahme rechtfertigen, daß
der Paßbewerber den Paß benutzen will, um
sich durch Abwanderung ins Ausland seinen
gesetzlichen Unterhaltspflichten zu entziehen.

E. F. Sie meinen das Reichsmaterial-
prüsungsamt in Berlin-Dahlem. Diese Adresse
genügt. , .

Münze. Man muß Sammlerwert und
Metallwert unterscheiden. Der Metallwert iß
gering. Der Sammlerwert ist natürlich nicht
allgemein bestimmbar. Wenden Sie sich aneinen Antiquitätenhändler.

Der Vater steht dazwischen. Ich verkehre
mit einem Herrn vier Jahre . Wir haben uns
stets gut verstanden und wollten uns in Kürzererloben. Nun trat sein Vater zwischen uns.
Zwar sagte mein Freund, er ließe sich von sei¬
nem Vater nicht beeinflussen, eher würde er
allein ziehen. Nun scheint doch mit einem
Male alles aus. Er kommt seltener und seltener
Mid sagt, er wüßte selbst nicht mehr, was er tun
solle. Ich bin ratlos . Was soll ich tun?

Ihre Lage ist allerdings sehr heikel und es
ist unendlich traurig , penn ein Vater sich zwi¬
schen Liebende drängt. Da der junge Mann
leine Mutter mehr hat, wird er sich auch nicht
wm Vater lösen können. Sicher wird er schwer
darunter leiden, denn einerseits treibt ihn das
Pflichtgefühl zum Vater, andererseits zieht ihn
seine Liebe zu Ihnen . Natürlich kann ein solch
pendelnder Zustand nicht weiter gehn. Ent¬
weder mutz der Vater sich mit der Verbindung
einverstanden erklären oder aber Ihr Bräutigam
muß wählen zwischen Pflicht und Liebe, zwischen
Ahnen und seinem Vater. Sie können ja auch
nicht Ihre schönsten Jugendjahre opfern für eine
nichtige Aussicht. Schließlich muß ein Mann
den Mut haben, die Konsequenzen zu ziehen
>und zu tragen.

Z. F. W. Die Geschwister treten in die
Rechte des Vaters ein, können also auch Zin¬
sen verlangen. Soweit es sich um die Zinsen
einer Forderung handelt, die durch Hypothek
an einem landwirtschaftlichen Grundstück ge¬
sichert ist, tritt eine Senkung von 5 auf 4 Pro¬
zent für diejenigen Zinsen ein, die in der Zeit
vom1. Oktober 1932 bis 30. September 1934
geschuldet werden. — Die Geschwisterkönnen
Eintragung der Hypothek verlangen.

E. A., Metzer Weg. ' In den von Ihnen an¬
geführten Fällen handelt es sich um Persönlich¬
keiten, d« glaubten, sich in den Rahmen der
betreffenden Parteien nicht mehr einpassen zu
können, die aber nicht vom politischen Schau¬
platz abtreten mochten, sondern, auf ihrem
eigeneNEta-ndpunkt fußend, außerhalb der be¬
treffenden Partei besonderen Zielen auf beson¬
dere Art nachjagen. Das kann durchaus ideal
sein, auch wenn es nach hoffnungsloser Kräh¬
winkelei aussieht. Solche Dinge, die durch
Eigensinn, Irrtum oder anderes herbeigeführt
werden, hat es schon immer und schon überallgegeben.

Minsen. Die neuen Fleisch- und Kohlen¬
karten sind gerade erst recht für Wohlfahrts-
empfänger bestimmt. Wenn Sie glauben, daß
der Gemeindevorsteherdie Sache nicht richtig
handhabt, wird es sich empfehlen, einmal beim
amtshauptmann vorstellig zu werden.

H. 77. Wenn der Hühnerstall Ihr Eigentum
ist können Sie ihn beim Wegzug auch mit¬
nehmen. Wenn der Hausbesitzerihn da behalten
mochte, so muß er ihn bezahlen. Einen An¬
spruch, ihn unentgeltlich stehen zu lassen, hat
er nicht.

P. A. Adresse ist: H. Vogeler, Worpswede,-Larkenhof. Von dort aus wird der Brief
weiterbefördert.

D. E., Esensheim. Der Sicherungsüber-
eWungsvertrag ist gültig . Sie können also
Urzeit sich durch Verkauf der Möbel für ihreMtandigen Forderungen befriedigen. Diese
M auch nicht verjährt. Ob Sie nicht doch das
U^cht in Anspruch nehmen müssen, wenn SieM Möbel nicht gutwillig herauserhalten , möch-
wn wir allerdings bezweifeln.

Kl. 48. Die in Anleiheablösungsschuld
i« ^ - schien  Stücke nehmen an der jährlich

Oktober stattfindenden Auslosung teil. Die
Mwertung beträgt 12^ Prozent , wozu noch

Prozent Zinsen jährlich ab 1. Januar 1926
die aber erst bei der Einlösung ge-"hlt werden.

und Freud. Ich verliebte mich auf den
, Iren Blick in einen Herrn, ohne zu wissen, daß

war. Als ich es erfuhr, konnte
Sdi» 0 ihm los; er führte mich als
e Watsekretärinin sein Haus ein, versicherte
^ ./uw Liebe und stellte mich so zwischen
!er Kinder. Ich gehe an die-

zugrunde. Brächte ich nun die
Nluk fortzugehen, würde ich stellenlos. Ich

- unbedingt meine Eltern unterstützen.
W mir selbst keinen Rat weiß und manch-aus - --- -Aal ' ' Verzweiflungmeinem Leben ein Ende

weô mochte, hoffe ich von Ihnen einen Aus-""" zu erfahren.
^bie haben sich ja böse in die Nesseln gesetzt.

si . . .
a
1
!e ^

klein ^sri, ^ Sie ihm nicht mehr als ein

^ Licht̂ -Eb.' einem Falter , der gegendabe
unF

sx̂ ^ r^gewissenlos gehandelt hat. Sehen Sie

lick ohne zu wissen, wie schnell erd!,' die Flügel verbrennen kann. In
«erh liegt aber die Schuld am Manne,

hnn̂ . Amüsement und Zeitvertreib bedeuten,
wn>t hätte der Mann schon längst die

Konsequenzenziehen müssen. Außerdem ver¬
bauen Sie sich doch Ihre Zukunft und gehen
seelisch dabei zugrunde. Was geschiehtdenn,
wenn — Ihr Chef — Ihrer eines Tages über¬
drüssig wird? Die Folge: Privatsekretärin —
monatliche Kündigung — Punkt — aus. Ich
nehme an, daß es Ihnen bestimmt nicht liegt,
in diesem Falle dann durch Drohungen, die Ehe
zu zerstören, sich Lebensmöglichkeiten zu ver¬
schaffen. Und nun mein Rat : Nehmen Sie Ihr
kleines Herz einmal fest in die Hand. Gehen
Sie, ohne daß irgend jemand etwas ahnt, auf
die Suche nach einem neuen Posten. Gewiß
ist es bitter schwer bei der heutigen Zeit, aber
der Zufall hilft oft. Nicht den Mut verlieren
und wenn es längere Zeit dauern sollte. Und
dann, wenn Sie eine Brücke zum neuen Anfang
haben und vielleichtauch zum neuen Menschen,
dann gehen Sie fort von dem Menschen, der Sie
langsam seelisch zugrunde richtet. Dann dürfte
das Erlebnis zum Traume werden. Also —
von vorne anfangen -und dazu alles Gute!

Gesine. Auf Grund Ihrer Angaben ist es
unmöglich, Nachforschungenanzustellen. Wie
soll man feststellen, wo Ihr Onkel jetzt wohnt,
wenn Sie nur das eine wissen, daß er in Ame¬
rika lebt? Auch sestzustellen, welches Schiff in
den 70er Jahren in Amerika war, ist uns un¬
möglich. Sie können nur das eine tun, sich an
das deutsche Generalkonsulat in Neuyork zu
wenden, von wo aus Nachforschungen angestellt
werden können. Dies ist aber mit großen Un¬
kosten verknüpft.

Ist äußere Schönheit maßgebend? Seit
einigen Monaten bin ich verlobt. Mein Bräu¬
tigam und ich verstehen uns sehr gut, nur in
einem Punkte gibt es Differenzen. Er ist ein
Mensch mit ausgesprochenem Schönheitssinnund
mag darum meine Freundin nicht leiden, die
allerdings gar nicht hübsch und ziemlichmollig
ist, aber einen sehr guten Charakter hat. Kommt
es nicht in erster Linie aus das Herz des Men¬
schen an und nicht auf sein Aeutzeres? Oder
ist bei ausgesprochenschönheitsdurstigenMen¬
schen die gegenteilige Ansicht verzeihlich?

Aeußere Schönheit ist natürlich nicht maß¬
gebend, sondern nur dann sehr erfreulich, wenn
sie mit Herzensbildung oder anderen schönen
Eigenschaften gepaart ist. Es gibt ja überhaupt
keine Norm der Schönheit. Was der eine schön
findet, gefällt dem anderen noch lange nicht.
Gegen Menschen, die einem aus diesem oder
jenem Grunde nicht gefallen, hat man von vorn¬
herein ein Gefühl der Abneigung. Bei länge¬
rem Umgang wandelt sich die Abneigung oft in
Sympathie, weil man Gelegenheit hatte, große
innere Werte im anderen kennen und schätzen
zu lernen. So könnte es ja auch mit Ihrem
Bräutigam und Ihrer Freundin gehen. Diffe¬
renzen dürfte es aber wegen einer Freundin
nicht zwischen Ihnen geben. Sagen Sie ihm
einfach mit Faust: „Du hast nun mal die Anti¬
pathie." Es gehört Takt und Klugheit dazu, in
der Freundin nicht den Gatten zu kränken.
Sagen Sie ihm auch das. Und freuen Sie sich
im übrigen, wenn er Sie als das für seinen
Geschmack unerreichte Muster erkennt. Das ist
die wichtigste Grundlage für die Ehe.

Alimentation. Wenn ein uneheliches Kind
vor dem 16. Lebensjahr stirbt, müssen dann dieAlimente an die Mutter des Kindes weiter
gezahlt werden?

Der Alimentenanspruchist lediglich ein Recht
deh unehelichen Kindes an den Vater und steht
der Mutter nicht zu. Wenn also das uneheliche
Kind vor Erreichung des 16. Lebensjahres
stirbt, so ist die Mutter des unehelichenKindes
nicht mehr berechtigt, vom unehelichen Vater die
Alimente zu verlangen. Der unehelichenMut¬
ter steht lediglich der Ersatz der Entbindungs¬
kosten zu. Nur in dem Falle, als sie unbe¬
scholten war und dem unehelichen Vater die
Beiwohnung nur mit Rücksicht auf ein be¬
stehendesVerlöbnis gestattete, ist sie uitter Um¬
ständen berechtigt, weitere Ansprüche zu stellen.

F. S., Brake. Machen Sie eine gleich¬
wertige Mischung von Wasser, Salmiak und
Spiritus , feuchten die Stelle mittels eines
Schwammes, halten Sie. über heißen Wasser¬
dampf, bürsten während des Durchdampfens
mit einer ziemlich groben Bürste, jedoch nur
tupfend, nicht streichend.

W., Nordenham. Die bankmäßigen Zinsen
müssen Sie bezahlen.

Frau K. O. Kann ich ranzig gewordene
Butter wieder oerwendungsfähig machen?

Ranzige Butter kann man wieder gebrauchs¬
fähig machen, wenn man sie mit mehrmals er¬
neuertem Natronwasser durchknetet.

T. P ., Wilhelmshaven. Ich habe ein Mäd¬
chen, das ein Kind von mir hat, dessen Unter-
halts'kosten ich bestreite. Ich möchte nun das
Mädchen heiraten. Obwohl aber das Mädchen
auch dazu bereit ist, ist der Vater dagegen. Er
will mir seine Tochter nicht geben, trotzdemsie
ein Kind von mir hat. Das Mädchen tst erst
neunzehnJahre , also noch nicht volljährig. Alles
vernünftige Zureden und Bitten hilft nichts.
Gibt es eine rechtliche Möglichkeit, den Vater
des Mädchens zur Einwilligung zur Heirat zu
zwingen oder ohne seine Einwilligung zuheiraten?

Da ist leider nichts zu machen. Wer in der
Geschäftsfähigkeit (nicht volljährigs beschränkt
ist, kann eine Ehr nur mit Einwilligung des
gesetzlichen Vertreters, also hier des Vaters , ein-
gehen (8 1364 BGV.s,

Schlechtes Vorbild. Vier meiner Kinder
arbeiten in einem Geschäft. Mein Mann
bringt wenig zum Leben beim. So daß wir
den Verdienst der Kinder sehr benötigen. Er

will nicht, daß die Kinder arbeiten gehen. Er
schimpft und zankt und geht dann ins Wirts¬
haus. Der älteste Junge macht es ihm schon
nach und kommt oft zwei Uhr nachts nach
Hause. Dann geraten die beiden aneinander
und beschimpfensich. Ich bin machtlos und
wenn ich dazwischen trete, richtet sich die Wut
gegen mich.

Daß die älteren Kinder arbeiten und zum
Lebensunterhalt der Familie beitragen, ist
ganz richtig und vor allem erzieherischsehr
wertvoll. In einer Zeit, wo manch einer froh
wäre. Arbeit zu haben, sollte Ihr Mann zu¬
frieden sein, daß die Kinder einen Erwerb
haben, zumal er selbst nicht viel zum Unter¬
halt beiträgt . Daß Ihr ältester Sohn den
gleichen Weg einschlägt, den sein Vater voran¬
geht. braucht Sie nicht zu wundern. Böse
Beispiele verderben- gute Sitten . Was junge
Menschenan alten erleben und sehen. wird für
sie doch auch ein Recht, das gleiche selbst zu
tun. Lassen Sie sich nicht beirren. Es muß
Ihrem guten Einfluß gelingen, den Jungen zu
etwas Besseremzu erziehen, d. h. nicht beruf¬
lich. sondern menschlich, so daß er ein nütz¬
liches Mitglied der menschlichen Gemeinschaft
wirh. -Jede Frau ist doch wohl so klug, daß
sie die richtige Stunde abzupassen weiß, um
Ihrem Manne in Güte einmal das Unrichtige
seines Tuns vorzustellen.

Wie ist es recht? Wir hatten vor einem
halben Jahr einen Trauerfall in unserer Fa¬
milie. Jetzt möchten mein Mann und ich in
einer Vereinsvorstellung Mitwirken. Schickt

sich dies nun im Trauerjahr ? Was ist Ihre
Meinung darüber?

Die Schicklichkeit ist hier ein sehr dehnbarer
Begriff. Es kommt darauf an. wen man urtei¬
len läßt, sich oder die anderen. Zum ersteren
gehört mehr Mut . zum letzterenmehr Rücksicht.
Jedenfalls keine Heuchelei. Wenn Sie ein
halbes Jahr die Trauer gewahrt haben, so ist
das eine lange Zeit und es lag sicher nicht im
Sinne des Verstorbenen. Ihr Leben in Sack
und Asche zu verbringen. Bei diesen schweren
Zeiten kann wohl niemand etwas Pietätloses
darin finden, wenn Sie in einer Vereinsvor¬
stellung Mitwirken, es sei denn. Ihr Mann
wäre in abhängiger Stellung und hätte einen
sehr strengen Vorgesetzten. Wie Sie sehen, ist's
eine verkehrte Welt, Man trauert wegen dem
Toten aber -— eigentlich trauert mau wegen
der Lebenden.

A. Sch. Wie hoch beläuft sich in Wirklich¬
keit die Bevölkerung unserer Erde und wie
verteilt sich diese auf die einzelnen Erdteile?

Nach einer Veröffentlichungdes Statistischen
Amtes des Völkerbundes beläuft sich die Be¬
völkerung unserer Erde zurzeit auf rund 2,2
Milliarden Seelen ; die durchschnittlicheJah¬
reszunahme beträgt etwa 20 Millionen. Hier¬
von leben in Asien rund 1.1 Milliarden, in
Amerika 4S2 Millionen, in Europa. 500 Mil¬
lionen, in Afrika 142 Millionen und in
Ozeanien schließlich10 Millionen. Der ein¬
zige Weltteil , in dem eine Bevölkerungszunah¬
me nicht zu verzeichnen ist. ist Afrika. Von
den europäischenStaaten hat Deutschlandmit
seinen 64 Millionen Einwohnern im letzten
Jahre keine Zunahme und keine Abnahme zu
verzeichnen, während Frankreich, trotz aller
gegenteiligen Behauptungen im letzten Jahre
rund 640 000 Seelen mehr aufzuweisenhat. als
im Vorjahr ; Italien registriert erstmalig eins
Verminderung seiner Bevölkerung um 400 000
Menschen.

Me Ur-Amerikaner
verschwinden.

Amerika ist durchaus nicht das Land, in dem
die Blume der Romantik ihre blauen Blüten
treibt , und so ist denn auch erklärlichund gewiß
auch ganz in der Ordnung, daß aus den Enkeln
Winnetous , den Nachkommen des „Falken¬
auges", der „Großen Schlange", des „Silbernen
Löwen" seßhafte Farmer wurden, die in ihrer
Lebensführung und der Bearbeitung ihres
Ackers sich keineswegs von ihren weißen Nach¬
barn unterscheiden. Abgesehendavon, daß die
indianische Urbevölkerung Nord-, Mittel - und
Südamerikas zum allergrößten Teil durch die
weißen Eroberer ausgerottet worden ist — denn
die Widerstandskraft dieses Jäger - und No¬
madenvolkes, das über ein außerordentlichwei¬
tes Gebiet verstreut lebte, war verhältnismäßig
gering — so haben die wenigen übrig gebliebe¬
nen der ursprünglich so zahlreichen J'ndianer-
stämme die Sitten und Gebräuche ihrer alten
Stammeskultur der ihnen angetragenen Zivili¬
sation geopfert.

Die „Rothäute", wie wir sie aus Loopers
Lederstrumpferzählungenkennen und, wenn auch
mit einem kleinen Gruseln, bewundern gelernt
haben, waren Krieger, grausam gegen ihre
Feinde und gegen sich selbst. Die Knaben, die
in die Reihe der Krieger ausgenommenwerden
sollten, hatten die härtesten Prüfungen zu be¬
stehen und auch den Heranwachsenden Mädchen
wurde der „Eintritt ins Leben" nicht eben leicht
gemacht.

Die Indianer waren in die Häute der erleg¬
ten Tiere gekleidet, die sie wohl zuzubereiten
und geschmeidig zu machen verstanden und die
sie auch mit einem gewissenGeschmack und
Schönheitssinn Zuschnitten und verarbeiteten.
Sie schmückten sich überhaupt gern, bemalten die
Körper, trugen reichen Federkopfschmuck und be¬
dingen sich mit Perlenketten, die aus Muschel¬
schalen hergestellt waren. Sie gingen auf die
Büfseljagd oder befanden sich auf dem Kriegs¬
pfad gegen feindlicheStämme und später gegen
die weißen Eroberer, die Bleichgesichter. Ihre

Zur Hebung des Fremdenverkehrs!
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Ihre alten Kostümelegen die amerikanischen
Indianer nur noch an, wenn sie sich Reisenden

damit zeigen wollen.

Waffen waren Pfeil und Bogen und der „Toma¬
hawk", ein Wurfbeil, das anfänglich aus Stein
oder Horn hergestellt wurde. Erst die Bekannt¬
schaft mit den Europäern vermittelte ihnen die
Kenntnis des Eisens, das sie nun mit Vorliebe
verwandten — denn die Indianer sind sehr
intelligent und haben eine schnelle Auffassungs¬
gabe.

Mit zunehmender Zivilisation veränderte
sich auch ihre Tracht. Pon der Regierung wur¬
den den friedlichen Indianern wollene Decken
geliefert, und heute ist das wollene „Blankett"
ein Stück indianischen Nationalkostüms. Die
vollständig zivilisierten Indianer aber haben
ganz die Tracht des weißen Mannes angenom¬
men, tragen Rock, Weste und Halsbinde und.flHsden straffen schwarzen Haaren den breitkräyM-
gen Strohhut.

Aus seiner abenteuerlichen Vergangenheit
hat sich der Indianer auch seine Pfeif« herüber¬
gerettet, die Friedenspfeife, die bei feierlichen
Gelegenheiten geraucht und im Kreise herum¬
gereicht wurde. Bei den Siouxindianern war
sie aus einem heiligen Stein geschnitten, und sie
hatte meist die Form des Tomahawks. Seit
einigen Jahrzehnten können die Indianer diese
„Tomahawk-Pfeifen" aus Europa beziehen, wo
sie in Massen hergestellt werden.

Di« amerikanische Regierung hat den ver¬
lorenen Resten der indianischen Bevölkerung:
Territorien angewiesen, in denen kein Weißer
den Acker bebauen darf. Es gibt auch noch
Jagdgrllnde, in denen sie ein der Vergangenheit
entlehntes Jägerdasein führen können, meist
allerdings hungernd und frierend. Aber die
Zeit, da sie die Herren des Weltteils Amerikas
waren und ihm mit ihrem Dasein und ihrer
Kultur das Gepräge gaben, ist für immer vor¬bei.

„Das achte Weltwunder."
In Neuyork  wurde mit festlichen, revue¬

artigen Darbietungen, bei denen u. a. die
deutsche Sängerin Vera Schwarz  und der
Tänzer Harald Kreutzberg  von der Ber¬
liner«Staatsoper mitwirkten, das 6200 Sitz¬
plätze fassende Roxy-Theater und das ungefähr
gleich große Roxy-Kino eingeweiht. Beide
Theater bilden einen Bestandteil vpn „Radio-
City", jener „Stadt in der Stadt ", die die
Rockefeller-Midtown-Eorporation zwischen der
fünften und sechsten Avenue, von der 48. bis
zur 51. Straße errichten läßt. Drei gewaltige
Gebäudeeinheiten sollen außer den jetzt fertig¬
gestellten Riese ntheatern das größte Bürohaus
der Welt mit 2l4 Millionen Quadratfuß ver-
mietbaren Raumes , ein Riesen-Klubhaus und
einen Neubau der Metropolitan-Oper ent¬
halten. Es soll in „Rwdio-Lity" auch keine
kahlen Dächer mehr geben, sondern mehrere
übereinandergolagerte Dachgärten, deren große
Rasenflächen mit Bäumen, Büschen, Statuen,
Springbrunnen und sogar einer Nachbildung
des Niagarafalls geschmückt werden sollen. In
der Verwirklichung dieser Pläne sehen Enthusi¬
asten „das achte Weltwunder".

Aus der „Frankfurter Illustrier¬ten " :
„Ist es wahr, daß deine Mutter sich den

Fuß verstauchthat ?"
„Ja , aber das macht nichts, unsere Weih¬

nachtsgeschenke hat sie schon besorgt."

Die Feuerwehr einer kleinen Provinzstadt
benötigte eine neue Spritze. Sie ließ Rund¬
schreiben druckenund an die reichen Leute der
Stadt schicken. Die Rundschreiben lauteten:
„Euer Zochwohlgeboren! Wir bitten Sie drin¬
gendst um eine Geldspende zur Anschaffungeiner neuen Spritze, widrigenfalls wir ein
Konzert veranstalten müssen, . ,"
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Karpfen-Lina
Eine Silvesterhumoreske

Von Maria de Brentani
arpfen -Lina ", das war ein hübsches
zwanzigjähriges Hausgeistchen, sauber,
flink und mit einer köstlichen Dosis

volkstümlichen Humors ausgestattet , der
nicht immer — freiwillig war!

Als Silvester heranrückte, fragten wir
Lina , ob sie schon einmal in ihrem Leben
Karpfen zubereitet hätte , Silvesterkarpfen
sagten wir und betonten dabei, daß wir
Rosinen, Mandeln , Pfefferkuchen, Peter¬
silienwurzel, Nelken, Mohrrüben , Zwiebeln
und eine Flasche Braunbier in gewohnter
Weise als Zutaten wünschten.

„Js recht", sagte unsere Lina , ,,'n Auge-
blickche, ich will mers grad mal aufschreibe",
holte Bleistift und Papier , notierte sich eifrig
alles und versicherte uns, ja , Karpfen hätte
sie schon oft gemacht in ihrem Leben, richtige
Silvesterkarpfen , sehr oft sogar, allerdings
wären die Zutaten etwas anders gewesen,
aber das wechsle mit den Gegenden in
Deutschland, meinte sie mit anerkennenswer¬
tem Scharfsinn und fügte noch hinzu : „Bei
uns zu Haus , da sage wir ganz einfach
„Krebbele " dazu, und Marmelad nehme wir
auch, aber mit Rosine schmeckts sicher grad
so gut !" — „Ganz bestimmt!" meinten wir,
und es lief uns ein kalter Schauer den
Rücken hinab , wenn wir daran dachten,
unser traditioneller „Polnischer" sollte mit
Marmelade , brrr angesetzt werden, na ja,
die Geschmäcker sind verschieden und die
Küchenzettel unterscheiden sich eben, aber
man muß ja nicht alles gleich ausprobieren,
nein, Lina sollte uns nur unseren Polnischen
mit Rosinen machen,' das nächste Mal könn¬
ten wir ja vielleicht auch mal den Silvester¬
karpfen ihrer Heimat ausprobieren.

„Hm, ja ", sagte Lina , „ich eß auch mal
ganz gern Ihre Pollacke - Krebbel,
warum net ?"

Und so wurden wir einig. Es paßte uns
famos, daß Lina die Kocherei für Silvester
selbst übernehmen konnte. Wir waren
sowieso noch zu unzähligen Verwandten ein¬
geladen,' einige gute Freunde wollten wir
auch noch besuchen und zwei Besuche hatten
wir ganz einfach auf den 31. Dezember ver¬
schoben. Für Silvesterabend hatten wir
dann selbst einige Bekannte zu East geladen.

Lina erwies sich inzwischen als aus¬
gezeichnetes Backtalent, machte allerlei nette
süddeutsche Sachen, Frankfurter „Bethmänn-
chen" und „Brenten ", und die . ganze Woh¬
nung roch nach ihren Künsten. Eine wirk¬
liche Errungenschaft , unsere neue Perle ! Wir
verziehen ihr großmütig die ansehnlicheZahl
der von ihr zertöpperten Teller und Schüs¬
seln; Gott, das kann jedem mal passieren.

Als der Silvestertag kam, machten wir
unsere fälligen Besuche, ermahnten unsere
tüchtige Perle noch rasch, alles schön in Ord¬
nung zu halten für den Abend und legten
ihr — wenn man so sagen darf — noch ganz
besonders „warm " den Silvesterkarpfen
„ans Herz", wohlgemerkt Lina , auf polnische
Art ! Mit Rosinen und Zwiebeln !!

Mch einer allrussischen Legende
Von Anton Tschechow

Es waren einmal zwei Brüder , die
lebten in zwei verschiedenen Dörfern . Der
eine war sehr reich; er hatte einen eigenen
Bauernhof und viele Säcke voll Geld. Der
andere war bitterarm und mußte sich freuen,
wenn er Arbeit in Tagelohn bekam.

Am Neujahrstag gab der reiche VruDer
ein großes Fest. Da machte sich der Arme
auf den Weg und trat vor seinen Bruder:
„Brüderchen, du feierst heute ein Fest.
Würde es dir etwas ausmachen, wenn du
mir auch ein wenig von dem Festbier vor¬
setzen würdest?"

„Festbier !" sagte der reiche Bruder
lachend. „Da in dem Eimer ist Festbier für
dich!" Es war aber nur Wasser.

Der arme Bruder trank sich dennoch satt,
und auf dem Heimweg sang er. Da hörte er
einen Schritt neben sich. Er fragte : „Wer
bist du?"

„Ich bin die Sorge ", sagte eine müde
Stimme.

„Und wohin gehst du?"
„Ich gehe mit dir !"

Nid

Oer eine kommt, cker anckre gebt — Mau streicbt uns ckie Reparationen.

Oer Mäkler vor cker Urne siebt Oer Ringe steigt in böbere Regionen.

„Ja , is recht, ich weiß, ich Hab mirs
ganz genau aufgeschriebe", versicherte uns
Lina selbstbewußt und mit dem Air aller
Leute, die etwas können und auch ganz
genau wissen, daß sie etwas können.

Mit den Besuchen ging es wie gewöhn¬
lich. Man plaudert vom vergangenen Jahr,
erinnert sich der schönen Stunden , beklagt
sich über die weniger schönen, wünscht sich
alles Gute zum nächsten Jahr , beguckt sich
eingehend die Weihnachtsgeschenke, sagt sehr
laut „Herrlich!" und „Wunderbar !" und
denkt sich manchmal dabei : Na, dein Ge¬
schmack ist es nicht! Man ißt viel Wsih-
nachtskuchen und vergißt die Zeit dabei.

Als wir schließlichwieder zu Hause an¬
kamen, da begegneten uns vor dem Haus¬
tore unsere auch gerade angekommenen Sil¬
vestergäste. Na , Gott sei Dank, sie hatten
nicht schon auf uns gewartet!

Einen Blick in die Küche. Alles in
schönster Ordnung . Lina hat sogar noch
Zelt zum Kuchenbacken, wie es scheint; denn
sie hantiert gerade eifrig mit etlichen Schüs¬
seln. Mit erhobenen Händen fährt sie uns
entgegen: „Net gucke! Ich bin gleich fertig,
es ist alles wunderscheen! Ich trag schon
auf." — Wir können uns also ganz unseren
Gästen widmen und singen bei dieser Ge¬
legenheit unserer tüchtigen Lina ein kleines
Loblied, und die Leute gucken sich wohl¬
wollend die vom Herdfeuer ĝerötete Perle
aus Süddeutschland an.

Lina serviert die hors d'oeuvres, man
nippt Südwein dazu, und dann kommt der
Silvesterkarpfen!

Lina stößt die Tür mit dem Ellbogen
auf. Sie schleppt eine riesige Platte herein,
und auf dieser Platte , hm, ja , auf dieser
Platte liegen runde , nette Kugeln. „Ber¬
liner Pfannkuchen", wie man sie nennt.
Das ist ja sehr schön von Lina , sie hat
uns wirklich dabei überrascht, aber es
ist noch etwas früh zum Eebäckauftragen.
„Den Karpfen , Lina , den Karpfen zuerst
hereinbringen !" sagen wir wohlwollend.
Und unsere Gäste nicken dazu ebenso wohl¬
wollend mit dem Kopfe.

„Na ja", sagt Lina und stellt mit einem
ordentlichen Ruck die Riesenplatte mit dem

„Schlimm für dich", sagte Ser ArinL
„denn wenn ich jetzt nach Hause komme,
werde ich sterben!"

Und daheim machte er sich sofort daran
einen Sarg zu zimmern. Als er fertig war'
fragte er : „Sorge , bist du noch da ? Dann
leg' dich nur zuerst hinein !"

Und nach einer Pause fragte er weiten
„Sorge , bist du drin ?"

„Ja ", sagte die müde Stimme . Da schlug
der Arme den Deckel zu und trug den Sarg
auf den Kirchhof. Er begrub ihn sehr tief.

Von dieser Stunde an wurde er reich.
Es geschah, daß ihm die Arbeit Segen

brachte. Es dauerte nicht lange, und er
konnte sich einen kleinen Acker kaufen, und
nach der ersten Ernte einen zweiten und
dritten . In den Scheunen stapelte sich das
Korn und das Heu. Brüllend rissen die
Kühe in den Ställen an ihren Ketten und
auf dem stattlichen Hof stolzierte das Feder¬
vieh einher.

Der einstmals arme Bruder hatte vom
ersten Tage an die Sorge vergessen. „Mit
Gottvertrauen fang 's an", sagte er stets,
wenn er im Morgengrauen als erster auf-
stand, um die Knechte zu wecken und dis
Arbeit zu beginnen.

Das erfüllte den reichen Bruder mit Neid.
Er machte sich selbst auf und besuchte

den Bruder.
„Wie hast du das angefangen ?" fragte

er den einstmals armen Bruder.
„Das will ich dir gern erzählen", sagte

der Bruder , „aber setz dich doch hin ! Du
weißt wohl noch, daß ich mich an deinem
guten Festbier sehr betrunken habe. Nun,
siehst du, auf dem Nachhauseweg packte mich
die Sorge und wollte mich zu Boden ringen.
Und da ich glaubte , ich müsse sterben, zim¬
merte ich einen Sarg . Ich ließ ihr aber
den Vortritt , und wie sie so still drinnen
lag, schlug ich den Deckel zu und begrub sie
auf dem Kirchhof."

„So so", sagte der reiche Bruder , ging
heimlich hin und hob das Grab wieder aus.
„Bist du noch da, Sorge ?" fragte er.

„2a ", sagte die Sorge und war schon
ganz schwach und abgezehrt.

„Ich gebe dich frei ", sagte der reiche
Bruder . „Aber du mußt zurückgehen zn
meinem Bruder , der ist jetzt reich geworden!"

„Nein ", sagte die Sorge , „ich danke. Ich
gehe lieber mit dir . Dein Bruder bringt
mich noch um !"

Und sie ging mit ihm. —
Da wurde der Reiche arm.
Aber der Arme, der die Sorge begraben

hatte , sang und blieb im Wohlstand.

^m Reicbstag läkt cker 8taub sicl»uiecker— Oie „Abrüstung" bleibt, wie sie war
O

2ur ^ bweeksluuKwäblt mau mal wiecker— fetrt aber raus , äu altes I»br!

Pfannkuchenberg auf den Tisch, „na ja doch,
das sinn doch die Krebbrle !"

„Krebüel ? Was heißt Krebbel, Lina ? !"
— Ein furchtbarer Verdacht kommt uns auf.
Sollte sie da etwas falsch verstanden haben?
„Das  sind also Ihre Krebbel, Lina ?"

„Na , freilich, das sind se!" verkündet die
Perle freudestrahlend.

Wir sehen uns ratlos an, der Unglücks¬
rabe hat „Karpfen " mit „Krapfen " ver¬
wechselt. „Oh, Lina !!! Wir können doch
keine Süßigkeiten als Abendbrot essen!"

„W ieso Süßigkeiten ?" sagt Lina
pikiert, „die Krebbel sinn doch nach
Ihrem Pollackerezept gemacht !"
Und sie verläßt aufgebracht das Zimmer.

Wir fühlen eine leichte Ohnmacht naM

der
ten

Mit letzter Kraft spieße ich einen von - '
„Pollackenkrebbel" auf und beginne M "
sichtig und mit bebenden Fingern zu
chieren.

Wie aus der Ferne höre ich das Ktast'
Gäste, das bald von halblaut d
„Beileidskundgebungen" abgelöst w '

Als ich wieder zur vollen Bsst"U
komme, liegt das Pollackenkrebbel rn !
Bestandteile zerlegt vor mir . Es ' st " ^
genau nach Rezept  aemuchs-
Mohrrüben und Zwiebeln, Mandriu
Petersilie , Rosinen und Nelken und, ack>"̂
das Vraunbier fehlte nicht. Alles, ab«--
alles war darin — — —-
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Der kleine Peter vom Schuster Lamprecht
hatte einen großen Plan gefaßt: er wollte seine
armen Eltern aus ihrer Not erretten. Der
Vater lag nun schon viele Tage krank — kein
Geld kam ins Haus, und die Mutier hatte
nicht mehr einen Pfennig in der Tasche. Da
mutzte er selbst eben Rat schaffen. Wer denn
sonst?

Peierchen war ein kluger Junge — nein, ein
Wann, wie er immer betonte. Wenn der Vater
aus seinem Schusterschemel saß, dann besprach
er alle wichtigen Lebensfragen mit ihm. Peter-
chen wußte, daß der Weihnachtsmann in einem
Tannenwalde wohnte, den kein Mensch finden
konnte, soviel er auch herumreisen mochte Die
anderen Jungen lachten ihn zwar aus . wenn
er zu ihnen davon sprach Mochten sie! Wenn
er erst groß sein würde, dann wollte er ihnen
schon beweisen, daß es einen Weihnachtsmann
gibt. Womit er das beweisenwollte, das über¬
legte er allerdings noch nicht.

Und warum der Weihnachtsmann den
Neichen immer mehr bringt als den Armen,
wußte er auch. Wenn die Armen alles Schöne
bekämen, dann würde ihnen die Arbeit nicht
schmecken, und arbeiten zu können ist ein so
großer Segen, um den der Reiche den Armen
beneiden müßte.

.Sieh mal, kann ein reicher Mann so ein
Paar Stiesel machen, wie diese hier?" fragte
der Vater. „Nein, er kann sie bloß zerreißen.
Selbst machen kann er nichts, darum braucht
er ja auch sein Geld, um sich was kaufen zu
können. Und das macht doch lange nicht soviel
Spatz, als wenn wir uns es alles selbst
schassen."

„Nein!" pflichtete Peterchen mit verständiger
Miene bei. „Ich will auch lieber Schuster
werden als so ein reicher Mann."

So lösten die beiden m aller Schlichtheitdie
schwierige Frage. —

Und nun stand Peterchen vor der großen Auf¬
gabe, den Ellern zu Helsen. Das „Wie" machte
ihm schwere Sorgen. Er war nun einmal noch
zu klein, um sich als Knecht vermieten zu
können; das hätte ihm sonst sehr gut gefallen,
wenn es möglich wäre.

Aber da kam ihm eine Erleuchtung. Sil¬
vester gingen die Kinder im Dorfe „Neujahr¬
wünschen". wie man kurzweg sagte Das war
ein alter Brauch tn lener ländlichen Gegend.
Die Jugend, hauptsächlich die Knaben, zogen tn
kleinen Gruppen von Haus zu Haus und sag¬
ten ihren Wunsch her oder sangen ein Neu¬
jahrslied, woraus sie mit Aepseln, Pfeffer¬
nüssen und Pfannkuchen, manchmal auch mit
Geld, beschenkt wurden. Man war freigiebig,
denn man erinnerte sich der eigenen Kindheit,
da man auch mit Vergnügen die Gelegenheit
ergriffen hatte, die öde Eintönigkeit des All¬
tags zu durchbrechen und als fahrender Sänger
durch die Straße zu ziehen. Nur. wo das
Wünschen in ein übermütiges Geschrei aus-
arterc und dem Gesang die ernste Weihe fehlte,
öffnete sich die Tür nicht, damit der Dank tn
Gestalt leckerer Gaden in die Taschen der
»Wünscher" fließen konnte. Dadurch wurden
die Kinder, von denen das Etnsammeln der
Geschenke mit einem gewissen Ehrgeiz betrieben
wurde, tn Schrankengehalten.

Die Aussicht, mit Geschenken reich beladen
dor seine Ellern zu treten, lockte Peterchen un-
gemein. an einer Wunschreise teilzunehmen. Er
stürmte mit roten Backen und leuchtenden
Augen in die Stube, wo die Mutter gerade mit
liebevollen Worten dem Vater die magere
Mehlsuppezu würzen versuchte, die sie ihm
hinreichie.

„Mutter, Spechts gehen wünschen!" sagte er
dtit gerunzelten Brauen, die einer Ablehnung
Vorbeugen sollten. Die Mutter schien das gar
dicht zu beachten.

„So?" sagte sie bloß.
»Darf ich mtigehen?" Die Stimme war nicht

tuehr ganz so männlich fordernd.
„Du? Aber Peterchen, du kannst ja gar keinen

Wunsch."
„Das schadet nichts, sagt Heinrich Specht. Ich

brauche bloß immer hm, hm zu sagen."
Die Mutier lächelte. „Nächstes Jahr , wenn

du tn die Schule gehst."
»So laß ihn doch laufen", kam des Vaters

müde Stimme aus dem Bett heraus. „Was
soll er hier tn der Stube hocken. Er hat ja sonst
keine Freude."

Ueber das hübsche Gesicht der Mutter huschle
ein Schatten. Ihre Augen wauderien zu dem
Tannenbäumchen tn einem Blumentopf, das
mit ein paar Pfefferkuchenund den Stiefeln,
die der Vater bereits in der stillen Zeit im
Sommer gemacht hatte, Peterchens ganze Weih-
nachisbescherunggewesen war. Sie stand auf
und ging zu Spechts hinüber, die die andere
Hälfte des Häuschens bewohnten, um die
Knaben zu bitten, doch ja recht aus ihren
Kleinen acht zu geben. Dann wurde ihm seine
gestrickte Mütze über die Ohren gezogen, ein
dicker Schal um den Hals gewickelt und fort
ging es.

Peterchen stapfte mit wuchtigen Schritten
zwischen den „Großen" vorwärts . Sieges¬
gewisse Zuversicht schwellte seine Heldenbrust.
Es wohnten doch lauter gute Leute im Dorfe,
die würden ihnen viel schenken— auch Geld.
Dann konnte die Mutier Medizin lausen und
der Vater wurde wieder gesund. So in Ge¬
danken versunken merkte er gar nicht, daß sie
schon vor der ersten Tür angelangt waren, und
schrak zusammen, als die Spechtskinder mit
hellklingenderStimme ihren Wunsch hersagien.
Er beeilte sich, mit seinem „Hm, hm!" einzu¬
fallen, so daß er doch auch seinen Teil verdiente.
Als sie zu Ende waren wurde jedem ein rot¬
bäckiger Apfel gereicht, aus dem Tupfen von
Goldschaum klebten. Peierchen streckte die Hand
nach dem seinen aus , aber Heinrich Specht ließ
ihn schnell in seinen Schulranzen gleiten.

„Zu Hause teilen wir", tröstete er.
Beim zweiten Hause war es ebenso. Peter¬

chen gefiel das nicht. Er bekam ja gar nicht
einmal zu sehen, was man ihnen schenkte!
Nein, das war aber gar nicht recht von
HeinrichSpecht.

Nun kam ihnen ein Trupp vom anderen
Dorsende entgegen und erzählte, daß tn einem
großen Bauernhause außerhalb des Dorfes
jeder einen blanken Groschen und einen Hausen
Pfeffernüssebekäme.

„Da müssen wir hin", sagte Heinrich und lies
wie der Sturmwind davon. Die anderen
hinterdrein, nur das kleine Peterchen konnte
nicht mit. Heinrich wandte sich um.

„Geh nach Hause, Peter !" rief er. „Wir
geben dir nachhervon allem ab."

Der Kleine stand wie angewurzelt da. Was,
die ließen ihn im Stich? Er sollte nicht mit¬
gehen?

Nun, dann nicht. Was hatte er auch davon?
Sie ließen ihn doch gar nicht einmal seine Ge¬
schenke anfassen Nach Hause ging er aber noch
lange nicht, o netn> Er konnte ganz allein
wünschen gehen. Was Heinrich dachte — er
würde sich von ihm was schenken lasten! Puh!
Nur das nicht!

Er steckte die Hände in die Manteltaschen,
machte kehrt und stapfte nun mit seinen wuch¬
tigen Schritten nach der anderen Richtung.

Das Dors hatte hier aber nur noch wenige
Häuser, an oenen Peierchen, ganz seinem Zorn
und seiner Verachtunghtngegeben, achtlos vor¬
überschritt Er kam aus die Landstraße. Da lag
der Schnee, der im Dorfe zertreten und
schmutzigaussah, weich und weiß, und die
Bäume sahen aus, als wären ihre Neste lange

weiße Federn. Damit fächelten sie, dann flogen
glitzernde Sternchen herab und setzten sich auf
Peterchens Mantel. Und wenn er durch den
lockeren Schnee ging, waren seine Fußspuren
groß, als wäre ein Mann hier gegangen. Das
gefiel ihm sehr, so daß er sie durch Rutschen
immer noch ein bißchen vergrößerte. Ueber-
haupt — hier draußen so allein zu wandern,
das war etwas für ihn — er fühlte sich als
ganz starker Mann, daß er wild mit einem
Stecken die Schneeschanzenstürmte und sich
freute, wie sie unter seinen kräftigen Hieben
zerstoben.

Manchmal kam auch ein Schlitten mit
Schellengeläut, dann beobachtete er das stolze
Gehabe der Pferde die beim Läuten der Glöck¬
chen förmlich tänzelten. Er machte es ihnen
nach, hob mit steifer Grazie die Füße und
wiegte den Kops aus und ab. Oh, es war ein
herrliches Erleben, dieser erste Ausflug tn die
Stille der Natur!

Aber die Sonne sank und blaue Schatten
krochen über die weißen Felder. Peterchen
wurde es plötzlich kalt. Auch kam der Hunger.
Mir einem Male siel ihm ein, was ihn hierher
geführt hatte, und er erschrak. Scham und
Furcht packten ihn. Er sing an zu lausen, ob¬
gleich die Füße gar nicht mehr recht vorwärts
wollten. Ja , er war plötzlich sehr müde und
sehnte sich nach der Mutter und der warmen
Stube Der mutige Mann war mit der Sonne
verschwunden— das kleine, ganz kleine Peter¬
chen war da, das mit den Tränen kämpfte, und
am liebsten laut losgcheult hätte.

Aber da sah er seitwärts ein großes Anwesen
liegen. Er lies daraus zu und gleich, wie Schutz
suchend, durch die halb geöffnete Tür tn den
Hausflur , in dem es bereits ganz dunkel war
Kein Mensch war zu sehen; sein Herzchen
klopfte, daß er es zu hören meinte. Nun mutzte
er wünschen— aber was? Mit Schrecken fiel
ihm jetzt erst ein. daß er allein doch nicht bloß
sein „Hm, hm!" sagen konnte Da legte er die
Hände, die tn dicken Fausthandschuhensteckten,
ineinander und sagte mit lauter Stimme, wie
er es von den Wünschenden gehört Hane:
„Deutschland, Deutschland über alles, über alles
in der Welt, wenn es stets zu Schutz und Trutze
brüderlich zusammenhält. Amen!"

Da tat sich eine Tür aus und ein Heller Licht¬
schein traf ihn.

„Was ist denn das für ein schöner Neujahrs¬
wunsch?" sagte eine freundliche Stimme. „Und
solch ein kleiner Wünscher? Das ist wohl das
junge Neujahr selbst? Nun, wenn das nicht
Glück bringt!"

Eine Frau war zu ihm getreten und leuchtete
ihm mit einer Lampe ins Gesicht, so daß die
dicken Tränen, die nun doch an den roten Bäck¬
chen herunterrollten, hell funkelten

„Aber Kind, bist du denn allein. Wo kommst
du her?"

Da kam ein junges blondes Mädchen dazu
und ries erstaunt: „Das ist ja das Peterchen
vom Schuster Lamprecht! Peierchen, weiß denn
deine Mutter, daß du hier bist, oder bist du
etwa ausgerückt?"

Peter schüttelte den Kops. „Ich muß doch ver¬
dienen gehen", sagte er.

„Er muß verdienen", lachte das Mädchen.
„Warum denn, du kleiner Mann ?"

„Vater ist doch krank und Mutter hat gar kein
Geld zu Medizin. Und ich — ich — wollte
wünschen gehen und Geld verdienen, und ich
hatte es ganz vergessen unterwegs. Und nun
ist es Abend."

Unter Schluchzenund heißen Tränen kam
dies Geständnis heraus.

„Aber — aber - ". das junge, schöne Mäd¬
chen mit dem Goldhaar hockte nieder und
schloß das weinende Kind in die Arme „Du
hast doch so schön aufgesagl, dafür sollst du auch
was bekommen für deinen kranken Vater. Nicht
wahr, Mutter, wir packen ihm doch gleich ein
Körbchen voll."

Es waren noch zwei Herren hinzugeireten,
der Hausherr und ein junger Arzt aus der
Stadt , der geholt worden war. da das Haus¬
mädchen sich den Fuß verletzt hatte Der be¬
trachtete mit Wohlgefallen die hübsche Szene,
und sein Auge blieb aus dem flimmernden
Goldhaar der Haustochterhasten

„Jlschen, bring' ihn in die Stube und gw
ihm was zu essen, er wird hungrig sein", sagte
die Hausfrau gütig und nötigte auch die Herren
an den Kaffeetisch.

Peierchen wurde aus seiner Umhüllung her-
ausgeschält, und nun erlebte er noch etwas
MärchenschönesI In der Stube stand ein Weih¬
nachtsbaum, der bis an die Decke reichte, voll
der herrlichstenSachen. Sein Auge konnte sich
gar nicht satt sehen.

„Steck ihn doch an, Jlschen!" sagte wieder
die Hausfrau.

Ilse tat es, und wie sie da in dem leuchtend
blauen Kleid, aus dem der schneeige Hals mit
dem zierlichen Köpfchen so reizvoll emporwuchs,
in ihrer Schlankheitsich aufreckte, um die oberen
Lichter zu treffen, da sah es fast aus, als
schwebe sie am Baum.

„Sind Sie der Weihnachtsengel?" fragte
Peierchen andachtsvoll in die weihevolleStille
hinein.

Alle lachten; aber der junge Arzt sah Peter
zärtlich an. Hatte der Kleine doch seine eigenen
Gedanken ausgesprochen!

Die Hausfrau hatte eine schöne goldene Tafle
aus dem Schrankgenommen, goß warme Milch
hinein und legte einen riesengroßen Pfann¬
kuchen. ganz bezuckert, aus ein Tellerchenda¬
neben Nun mutzte Peterchen schnell sich stärken,
denn es war beschlossen, daß er mit dem Herrn
Doktor tm Schlitten nach Hause fahren sollte.
Im schönen Klingelschlitten, mit den tanzenden
Pferdchen!

„Wenn Sie gestatten, daß das Fuhrwerk so
lange hglt, möchte ich gleich einmal nach dem
kranken Vater des Kindes sehen", sagte der
Arzt zu Ilse.

Da ruhten Ilses strahlende Augen froh auf
ihm: er merkte es und sah sie an, und beide
wurden rot. Sie hatten sich heute zum ersten
Male gesehen, und es hatte sich gesiig,. daß
gerade die schönste Seite tn ihnen erklang: die
Menschenliebe! — Du scheidendes altes Jahr,
knüpfst du hier noch schnell ein paar Fäden an¬
einander, damit dein Nachfolger Menschen¬
schicksale daraus webe?

Die Hausfrau packte mittlerweile einen Korb
mit Eßwaren und Näschereien und legte noch
einen Geldschein dazu.

Draußen stampften schon die Pferde und
läuteten die Glöckchen. Ilse hüllte Peterchen
wieder in seine warmen Kleider.

„Uebermorgen, wenn der Herr Doktor wieder¬
kommt, bringt er dich mit, dann stecken wir noch
einmal den Baum an. Nicht wahr, Herr
Doktor?"

Der lächelte und nickte, ergriff ihre Hand und
küßte sie.

Dann sauste der Schlitten über den weichen,
weißen Schnee mit zwei glücklichen Menschen¬
kindern: Peter , der mit Geschenken beladen
hetmkehrte wie ein richtiger Glücksbote; und
der junge Arzt, der mn beseligendemHoffen
dem neuen Jahre entgegensah. Auch für ihn
war das kleine Peterchen ein Glückbrtngerge¬
wesen; das sollte ihm deshalb auch unvergeffeu
bleiben
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Max Äüttm unci ^ lau
Ke8taurant .MükleuZarteu"

6i8marelr8tra6e 137

Xeianctt Oalrtenr
unci ^ lau

Lierlialle „V̂ ilkelinskavener Hok"
6i8MLrelc8tr ., Loire Krumme 8tr.

Mtttteim Ttterins
unci ^ lau

„Lm8läu6l8cker Hol"

Atbelt Xtlrtein
aebrt Loctttel

Lierkalle„Lauter Hot"

Ftte Ltöktel unci ? lau
V̂ illielm8liaveuer 8tra6s 9

Otto Äoianci
(Lreäskoru l̂ aclik.)

kleue 8tra6e 8

Müttel unci ^ lau
OIa88clii1<jer -^lLleroi

Xetnr Nolcittoln unci ^ lau
6evverlr8okatt8liLU8-Ke8tauraut

Auto - MeiA
1400

Iottanner Mevel Nacttf.
Iuk . : L. ^le ^neu

V̂ illielm8liaveuer 8tra6e 78

tzelkalci tzelcier unci ^ lau
Oê verlr8oImil8liau8'öier8tuks
V̂ illielm8liaveuer 8tra6e 63

Otto 5ckaieciel
LierverlaZ

^isl !llm8tra6e , Loire Lorriumstrsks

M . Lctttöttei
Kiorliäeut8clie ^lütTeutakrilr
V̂ iiiieim8kaveuer 8tra6e 88

Xeinlictt Magnel unci ? lau
L „eutralkalleu"

Äiflect Liiientttai unci ^ lau
„Likeile"

6renT8ira8e 62

tzeols Oonlacir unci ^ lau
HomteI68 Ke8tauraut uncl Lier8tuke

Lciualci Ättincttr unci ? lau
„Leiur Lierquslle"

^ietrer V̂ eZ8

kott . OalZien unci ^ lall
Ke8taurau1,,̂ 1t-lieiäeIkerZ"

Nü!ler8tra6e-̂ larZare1Iieu8trL6e

Xelniann Lenr unci ? lc >u
Ke8tauraut „KIsue V̂ elt"

Kris <1eri!ren8tra6s

Ligalleattaur
5>aut Lcttuir unci <?lau

V̂ illielm8liaveuer 8tr .(LoIo88eumj
uuli I1Imeu8tra6e 24

tz. Neicttett unci ^ lau
La8suova

6ren28tra6s 77

Xeinnctt Mezfel u. 7lau
Lierkalle uuä krüli8tüclc88tuke

Lismarelcstraüe , Loire Kieler 8ttr.

tzurtav Mezfel u. ^ lau
?arlr8ckäulre

Li8marclr8tra6e 115

Xali ^ lezfbelg u. ^ lau
^uto-Keparatur-V̂ erlr8tatt

uuä Lalirscliule
l^ ülileu v̂eg ,Lelr .Kopperköru .8ir.

X. Lckurägelmann
unci ^ lau

Kestauraut „2ur V̂ artkurZ"

^ntr Lüctte unci ? lau
Kü8triuZsu

Xelmann Lctttette
uaci ^ lau

OldeukurZer 8Iraks 10

1>aui Xus uaci ^ lau
Kü8triuZsu

Leppei Ltisimeiel
unct ^ lau

Lierkalle , LilieukurZ8trake 20

Leittbückelei
Dolsmann

?apisr - uuä lakalrwaren
?eter8trake 64

Otto Lcttlöciel
^1iueralxvL88er-Lal)rilc

Xelmann Maittel
unci ^ la«
Lclre Lör8en»

un6 El8cIierHc :̂ 8ti'5l.6e



Varel - FrkeMche Wehde.
Ein Blick zurück.

Das Jahr 1932 nähert b seinem Ende und
ß es nicht uninteressant, einmal einen Blick
^riickzuwerfen. Mit viel Hoffnung auf eine
Mre Zeit war das Jahr begonnen, aber es
Pt sich jetzt am Ende herausgestellt, daß diese
Öffnung trügerisch war. Das vor einigen
lehren noch blühende Industrieleben in unserer
Liadt ist völlig zum Erliegen gekommen. Die
Strohverwertungs - Genossenschaft
Ztrohgold" hat im Laufe des Jahres mit

Hochdruck gearbeitet, in der Hauptsache lagen
Aufträge aus dem Auslande vor. Zwischen-
Mch wurde der Betrieb dann mehrmals ge¬
flossen! auch jetzt am Jahresende fehlen wieder
-je Aufträge. Viel Betrieb herrschteaber etwas
Meits der Stadt , und zwar am Hafen. Der
Schiffsverkehr  in diesem Jahr war aus¬
gezeichnet. Die Monatsberichte von Mai, Juni
,nd Juli wiesen nach, daß ein solcher Verkehr
ft dreißig Jahren nicht gewesen ist. Dre
Seiden Muschelmühlen  von Meier und
«on Poppe am Hafen brauchten aber auch eine
ganze Unmenge der Muscheln, die per Schiff
hier angebracht wurden, hier gemahlen und
«nn wieder per Schiff abgingen. Die
Fischerei  im Vareler Hafen war in diesem
Sommer bedeutungslos. Den Kleinfischern
Rußte in ihrer Not die meiste Zeit von der
Stadt geholfen werden. Sonst war , wenn man
die Weberei  von Tameling u. Stöver und
die Lederfabrik  von Schwabe, die beide
lehr gut beschäftigtwaren, ausnimmt, von der
liiheren Industrie nichts mehr zu spüren. Die
Stadt und auch die Landgemeinde Varel sind
durch das starke Anwachsen der Wohl-
iahrtsempfänger  in schwere Bedrängnis
geraten. Die Gehälter  der Angestellten
md Beamten blieben im Rückstand  und
Rechnungen konnten nicht bezahlt werden.
Leute, die früher zu den bessergestellten Bürgern
der Stadt zählten, müssen heute die Hilfe der
Stadt in Anspruch nehmen. — Und unser
Stadtrat?  Er besteht ja in seiner Mehr¬
heit aus Nazis und hat sich in diesem Jahr
nicht oft in der Oeffentlichkeit sehen lassen.
Es ist immer etwas peinlich, wenn man die
absolute Mehrheit hat und weiß mit dieser
Mehrheit nichts anzufangen. Mehrmals konn¬
ten wir im „Volksblatt" ihr Tun und Treiben
beleuchten, was diesen Herrschaften ganz be¬
stimmt nicht gepatzt hat. Man braucht sich bloß
einmal das krampfhafte Bemühen betrachten,
as diese Mehrheit an den Tag legte, um ihren

Pg. Studienrat Dr. Körtge in Amt und Wär¬
en zu halten. Anstatt sich den Kopf zu zer¬

brechen, wie Brot und Arbeit für die jahrelang
Arbeitslosen geschaffen werden kann, beschlossen
diese Herren, als der Bürgermeister in Urlaub
war und sie diesen Posten durch ihren Pg.
Flügel ausfüllten, daß fortan ihre Hakenkreuz-
ähne auf dem Rathaus wehen sollte. Was aus
diesem Beschluß für Folgen entstanden, weiß ja
jeder. Wenn jetzt die Amnestie nicht gekommen
wäre, müßten mehrere wegen dieses blödsinni¬
gen.MMappens ins Gefängnis wandern. Das
ächliche Auftreten der sozialdemokratischen
FraKjMMt .„ystn der Bürgerschaft Varels an¬
erkannt worden und hat sicher zu den Erfolgen
bei den verschiedenen Wahlen beigetragen. Die
verschiedenen Wahlen, die in diesem äußerst
krmpfreichen Jahr durchgeführtwerden mußten,
haben bewiesen, daß die SPD . zu kämpfen ver-
teht. Die Aktivität bei der Arbeiterschaft hat
ich vervielfältigt. Alle Veranstaltungen der
TPD. und der Eisernen Front zeigten Massen¬
besuch auf. Genau so war es bei den Kund¬
gebungen und Veranstaltungen in der Land¬
gemeinde, in Zetel, Vockhorn usw. Es hat uns
nicht viel ausgemacht, daß die Nazis versuchten,
uns die Lokale abspenstigzu machen. Bei der
letzten Rei^stagswahl zeigte es sich, daß die
Sozialdemokratie in Stadt und Amt Varel mit
Stimmengewinnhervorgina. Seitdem ist die
Gegenseite mächtig still geworden. — Und die
Vaugewerkschule? „Sie läßt sich nicht
halten", sagte das Ministerium. Bis jetzt war
der Besuch der Schule gut, die Schüler pro¬
testieren auch gegen eine Zusammenlegung nach
Oldenburg. Aber was nutzt das, ohne staat¬
lichen Zuschuß wird es nicht gehen und dieser
wird wohl ausbleiben.

Es würde zu weit führen, wollte man noch
all das andere anführen, das von nicht so ganz
großer Bedeutung war. In allerjüngster Zeit
wird alles versucht, die Wohlfahrtsemp-
langer in Arbeit zu bringen.  Es ist
"uH, schon gelungen, verschiedenein Notstands-
Weit und im Freiwilligen Arbeitsdienst unter-
Wnngen. Nur den einen Haken hat die ganze
Wettsbeschaffung, es wird nämlich damit nicht
"'EKaufkraft gehoben. Der Verdienst ist
»» niedrig.  Er langt nicht zu Anschaffun-
» und kann daher nicht zur Wirtschafts-
Mbung beitragen. Dieser kleine Rückblick zeigt
K »aß wir hier in Varel dem alten Jahr

nachtrauern brauchen. Das Jahr 1933
M vielleicht anders aussehen. Der Kampf um
" erträglichesLeben geht weiter.
Aus dem Oldenburger Lande.
3» den geplante» Ersparnismaßnahmen in

der Verwaltung.
Zusammenhang mit den geplanten Ci

???ujjen ist bekanntlichkürzlicheine Ümfrag
if„7  der ersten modernen Fremdsprache n
s.,!,7^ .lcht erfolgt. Nach unserer Informativ
n ds die Mehrheit der Schulen des Oldenburgs

auf dem Standpunkt, es bei der jetzige
:-Miung zu belassen. Ausnahmen davon bil
xzŝ 'Wrkwüvdigerweisedie Oberrealschule z

uburg,  bei deren Standpunkt abe
bnni Ehr persönliche Rücksichten mitgesproche
«oen werden, und auch Direktor Dr. M. Lau
in«, Rüst ring er  Reformrealgymne

sich im Hinblick auf Wilhelmshave
llm«x„h, Standpunkt stellte, daß unter alle

immer das entsprechendeVorgehe
? mitzumachen sei. Geplant zu fei

Mer°»^ ^ EEungriff auf die modernste
Ran^ Schulen des Oldenburger Freistaate!
>vebr . d°nz offen davon, daß das
ium lebensfähige humanistische

Oldenburg auf
iormrealgymnasiums

, , _ _ Gymn
Kosten des dortig«
sozusagen eine nei

Aus Oldenburg und Umgegend.
1 5>" v

verschwunden, so daß vermutet wird, daß er dieVorläufig kein »euer Oberbürgermeister?
Eine Entscheidungüber die weitere Behand¬

lung der Oberbürgermeister-Frage in Olden¬
burg ist bis dahin noch nicht gefällt worden,
weil man anscheinendbei allen Parteien den
augenblicklichenZeitpunkt für eine Entschei¬
dung nicht für günstig hält. Der Geschäfts¬
ausschußdes Stadtrats wird sich heute abend
mit der Angelegenheit befassen und wahrschein¬
lich eine Vertagung der Angelegenheitum etwa
ein halbes Jahr beschließen, so daß bis zu
diesem Zeitpunkt zunächst der stellvertretende
Oberbürgermeister, Stadtrat Dr. Hüvett, die
Stadtverwaltung leiten wird.

Steuerbescheide betr. Wohnungsnutzungs¬
steuer unterwegs. Die Steuerbescheidefür die
staatliche Wohnungsnutzungssteuer werden in
der Stadt Oldenburg den Steuerpflichtigen in
diesen Tagen übermittelt . Die Bescheide lauten
auf 6 Prozent der vom Katasteramt ermittelten
Friedensmiete, die in manchenFällen von der
tatsächlichenFriedensmiete abweicht. Die Woh¬
nungsnutzungssteuer wird in zwei Raten er¬
hoben und ist an die Amtskasfe zu zahlen. Ein¬
sprüche gegen den Steuerbescheidmüssen inner¬
halb zwei Wochen nach Zustellung bei der
Steuerbehörde erfolgen. Die Einsprüche können
nicht damit begründet werden, daß die vom
Staat ermittelte Friedensmiete unrichtig sei.

Wird die Brücke über die Haare wieder her¬
gestellt? Die Brücke über die Haare, die von
der Ofener Straße zur Herbartstraße führt, ist
nach wie vor wegen Baufälligkeit für jeden
Wagenverkehr gesperrt. Dem Vernehmen nach
soll jetzt der Biochemische Verein in Oldenburg
dem Magistrat ein Angebot gemacht haben,
Mittel für die Instandsetzung der Brücke zur
Verfügung zu stellen, wenn eine Straße der
Stadt den Namen „Schüßlerstratze" erhält , wo¬
durch der bekannte Biochemikergeehrt werden
soll.

Begräbniskasse Haarentor. Die diesjährige
Generalversammlung ist angesetzt auf Sonn-
tag, den 8. Januar , nachmittags 4 Uhr. Alles
nähere ist in der heutigen Anzeige bekannt
gegeben.

Um den Bümmerstede» Exerzierplatz. Das
Urteil im Prozeß des Reichsfiskus gegen Kett-
lers Erben betreffend Enteignung des Bümmer-
steder Exerzierplatzes ist ergangen. Das Ober¬
landesgericht beschäftigte sich dieser Tage mit
der oben genannteu Klage. Bekanntlich ist der
Bümmersteder Exerzierplatz von der Reichs-
Heeresverwaltung gegen Pacht in Benutzung
gewesen. Das Reich beabsichtigtden Exerzier¬
platz käuflichzu erwerben. Da eine Einigung

Gewinnlisten eingetrosfen. Die Gewinnlisten
der Arbeiterwohlfahrts-Lotterie können in der
VolksbuchhandlungOldenburg eingesehen wer¬
den.

über den Kaufpreis nicht erzielt werden konnte
wurde das Enteignungsverfahren eingeleitet.
In der Berufungsinstanz beim Oberlandes¬
gericht wurden Kettlers Erben mit ihren er¬
heblichen Ansprüchen abgewiesen und erzielte
das Reich ein günstiges Urteil.

Um die Lohnunterbietung bei Neubauten.
Einige Neubauten waren durch Bauarbeiter
aus Rastede und Ohmstedeim Dienst von zwei
Rasteder Unternehmer ausgeführt worden zu

'Löhnen, die unter den tariflichen Mindestsätzen
lagen, weil nach Angaben der Unternehmer nur
bei diesen Lohnbedingungen die Bauten über¬
haupt nur zur Durchführung kommenkönnten,
woraufhin die Arbeiter gegen niedrigere Löhne
tätig gewesen sind. Gegen diese Lohnunter¬
bietung hat jetzt die Baugewerkschaft Unter-
lasfungsklage gestellt bei einer Strafe von 200
bis 3000 RM. für den Zuwiderhandlungsfall.
Das Arbeitsgericht Oldenburg.tagte unter Vor¬
sitz von Amtsgerichtsrat Pauly , um diesen,Fall
zu erledigen. Es wies die Klage ab, einmal,
weil die Zuständigkeit zweifelhaft fein könne,
und dann, weil die Legitimation der Klägerin
als Organisation und Tarifpartei bestritten sei
gegenüber einzelnen Außenseitern, die nicht
unter den Tarifvertrag fallen, sondern nur
durch die Allgemeinverbindlichkeitden gleichen
Lohn erhielten. Wahrscheinlich wird der Pro¬
zeß auch noch in zweiter Instanz fortqeführt.

Mitteilungen aus dem Landesttzeater. Heute,
7.30 bis 10.30 Uhr, „Die Fledermaus ".
Musikalische Leitung: Philipp Wüst; Inszenie¬
rung : Hans Becker; Szenische Entwürfe: H. v.
Wilcke. — Morgen, 4 bis 6 Uhr: „De r Schnee¬
mann " ! — Abends, 7.30 bis 10.30 Uhr, „Die
drei Musketiere " ! Heerlager bei Rouen.
Fähnchen und Wimpel, der einzige Schmuck der
grauen Zelte, flattern und wellen lustig im
Wind, der den Duft der dampfenden Feldküche
in die entlegensten Ecken trägt , aus denen
hungrige Musketiere mit knurrendem Magen
hervorkriechen, den bescheidenen Eßnapf unter
dem Arm. Schimpfend und fluchend ziehen sie
einer nach dem andern wieder ab: wie soll man
auch satt werden von einem  Klacks Erbsen¬
suppe? ! DÄrtagnan , Porthos und Aramis
stehen lachend „über" den Dingen, nämlich auf
einer kleinen Anhöhe; ihre politische Mission ist
für dieses Mal beendet: die Königin ist im
Lager, trotz der Jntriguen des Kanzlers, und
kann einen hinterlistigen Plan ihres „treuen"
Beraters rechtzeitig vereiteln.

Unterschlagungeines Fahrrades und Koffers
mit Inhalt . In der Nacht zum 28. Dezember
übergab auf der Straße ein Händler einem un¬
bekannten Mann sein Fahrrad mit einem daran
befindlichen Koffer mit der Verabredunn diese
Sachen zum Bahnhof zu bringen, woselbst sie
sich dann gleich hinterher wieder treffen woll¬
ten. Der unbekannte Mann ist mit den Sachen
nicht zum Bahnhof gegangen und seit der Zeit

Sachen unterschlagen hat. Es handelt sich um
ein Herrenfahrrad, Marke ..Dürkopp". Nummer
unbekannt. Das Rad hat schwarzen Rahmen,
gelbe Felgen, hinten neue rote Bereifung, elek¬
trische Beleuchtung und Kepäckhalter. Der
Koffer ist gelb, 80 mal 40 Zentimeter groß
und enthält zwei weiße Bettbezüge, vier weiße
Kissenbezügeund 3,25 Meter blauen Kamm-
garn-Anzugsstoff. Der Täter ist 36 bis 37
Jahre alt , 1,70 bis 1,72 Meter groß, schlank,
hat blasses Gesicht, kleinen schwarzen gestutzten
Schnurrbart und truq Mantel und Hut.

Polizeibericht. Gestohlenwurde: Vor dem
Hause des Landwirts Völlens am Rauhehorstein
unangeschlossenes Herrenfahrrad, Marke Presto,
Nummer unbekannt; vom Flur der alten Ka¬
serne ein unangeschlossenes Herrenfahrrad,
Marke Mars . Nr. '641320; einer Besucherin des
Kaufhauses Wohl-Wert ein Paar braune, mit
zwei Druckknöpfen versehene Damen-Glacs-
Handschuhe; vor dem Hause Würzburger Straße
Nr. 21 ein Aschbehälter, Nr. 5464; aus dem
Seiteneingang des GeschäftshausesWohl-Wert
ein unangeschlossenes Damenfahrrad, Marke
W. K. C„ Nr. 53041; von einem Garderoben¬
ständer der Wirtschaft Woge in Eversten ein
blaugrauer Herren-Uebergangsmantel. Der
Mantel ist zweireihig, hat hinten Gürtel, zwei
Seitentaschenund eine Brusttascheund ist ohne
Futter . In den Taschen steckten ein Paar gefüt¬
terte graue Lederhandschuhe, Gr. 81L und ein
Urlaubsscheinauf den Namen des Geschädigten.
— Aufgegriffen wurden am Stau , in der Nähe
der Eisenbahnbrücke, zwei silbergraue Kaninchen.
Ein weiteres Kaninchen, welches bereits abge¬
schlachtet und abgezogenwar, lag in der Hunte.
Es wird angenommen, daß die Tiere gestohlen
sind. — Gesunden wurden: In der Achternstraße
ein Herrenfahrrad, Marke Skandia; am Vahn-
hofsplatz ein Damenfahrrad, Marke und Num¬
mer unbekannt: Ecke Nadorster Straße und Lin¬
denstraßeein Herrenfahrrad, Marke Mars . Die
unbekannten Eigentümer werden ersucht, sich aus
dem Fundbüro, Schloßplatz7, zu melden. —
Wegen Obdachlosigkeit wurden 31 Personen und
wegen Trunkenheit wurde eine Person in Schutz¬
hast genommen. _

OSdenburger
Veriammllttmskalerlder.

SAJ . Sonnabend, 7 Uhr, Stellen an der Bahn.
Donnerstag, 7 Uhr, Spielleute, 7.30 Uhr,
Hauptversammlung.

Kindersreunde. Alle Falken 4 Uhr Osternburger
Heim Jahreswendseier. — Wanderfalken:
Mittwoch 4 Uhr Falkengebote. — Bebel-Fal¬
ken: Donnerstag 4 Uhr Basteln. — Sturm¬
falken: Donnerstag 5.30 Uhr Basteln. —
Friedrich-Ebert -Falken: Donnerstag 4 Uhr
Arbeiterführer. — Turmfalken: Donnerstag
5.30 Uhr Arbeiterführer.

Amme bekommensolle . Andererseits scheint
aber auch erwogen worden zu sein, mit der
Aufbauschule, die sich ebenfalls nicht über einen
Ueberfluß an Schülern zn beklagen hat, ein
ähnliches Experiment aufzustellen. Jedenfalls
sind alle diese Dinge im Fluß und es bleibt als
bedauerliche Tatsache, daß gerade auf Kosten
der am stärkstenbesuchten höheren Schulen des
Oldenburger Landes, das sind eben die drei
Reformrealgymnasien, experimentiert zu wer¬
den scheint.

Hinsichtlichder geplanten Ersparnis¬
maßnahmen auf dem Gebiete der
Verwaltung  scheinen die Dinge gegen¬
wärtig noch unklar zu liegen. Jedenfalls ist
der Stand heute so, daß vorläufig noch keine
Veröffentlichungenzu erwarten Lnd.
Um die Zusammenlegung der Baugewerkschulen

Oldenburg und Barel.
Auf Grund von Eingaben hatte sich der olden-

burgische Landtag auch mit der Frage der Zu¬
sammenlegungder BaugewerkschulenOldenburg
und Varel befaßt. Die Entscheidungdes Land¬
tags lautete dahin, auf alle Fälle ab Ostern
1833 eine Zusammenlegungherbeizufllhren, hier¬
zu aber noch den Versuch zu machen, eine güt¬
liche Einigung zwischen den beiden Städten zu¬
stande zu bringen. Dieser Versuch einer Einigung
ist gestern im Ministerium gemacht worden, und
zwar zwischen den beiden Stadtmagistraten . Das
Endergebnis der Verhandlung dürfte, soweit be¬
kannt geworden ist, zugunstenOldenburgs aus-
sallen.
Verbilligter Brenntorf im Wege der Winterhilfe

der Reichsregierung.
Wie im Vorjahre hat auch in diesem Winter

die Reichsregierung bestimmt, daß die für den
Bezug verbilligter Kohle im Rahmen der Win¬
terhilfe der Reichsregierung verausgabten Koh¬
lenbezugsscheineauch beim Bezüge von Vrenn-
torf volle Gültigkeit haben. Die Preisermäßi¬
gung beträgt 30 Pf . je Zentner Torf und kann
durch Ablieferung der entsprechenden Abschnitte
des Reichsbezugsscheines in Anspruch genommen
werden. Die Bezugsscheinewerden gemäß den
allgemeinen Bestimmungen über die Winter¬
hilfe von den Fürsorgestellenund Arbeitsämtern
an die empfangsberechtigtenKreise ausgegeben.
Dis Ausdehnung der Bezugsberechtigtenauf den
Tors ist sehr zu begrüßen, da der Tors infolge
seines geringen Preises in den in Frag« kom¬
menden Haushalten eine besondere Bedeutung
hat.

Nur noch ein Eichungsamt im Lawdesteil
Oldenburg.

In Abänderung der Bekanntmachung des
Staatsministeriums betreffend die Errichtung
staatlicher Eichämter wird bestimmt, daß das
Eichamt in Rüstringen aufgehobenwird und der
Bezirk desselben(die Aemter Varel und Jever
sowie die Städte Varel, Jever und Rüstringen)
dem Eichamt in Oldenburg zugeteilt wird. Die
Befugnis des für den ganzen Landesteil Olden¬
burg bestehendenEichamts in Oldenburg und
des für den ganzen Landesteil Birkenfeld be¬
stehenden Eichamts in Oberstein erstreckt sich auf >
die Eichung von: 1. Längen- und Dickenmaßen, I

2. Flüssigkeitsmaßen und Meßwerkzeugenfür
Flüssigkeiten, 3. Fässern, 4. Hohlmaßen und
Meßwerkzeugen für trockeneGegenstände, 5.
Handelsgewichten, 6. Handelswaagen aller Gat¬
tungen, 7. Präzisionswaagen und Gewichten bis
5 Kilogramm aufwärts , 8. Eoldmünzgewichten,
9. Gasmessern. Außerdem hat das Eichamt in
Oldenburg auch die Befugnis zur Eichung von
Getreideprobern ausschließlich 20 Liter. Auf¬
sichtsbehördefür beide Eichämter ist das Lan¬
deseichungsamt in Oldenburg, das dem Mini¬
sterium des Innern unterstellt ist.

Neue Bestimmungen über Vollmilch.
Auf Grund des § 5 des Milchgesetzes vom

31. Juli 1930 in Verbindung mit § 6 der Ver¬
ordnung des Staatsministeriums vom 20. No¬
vember 1931 zur Ausführung des Milchgesetzes
erläßt das Ministerium des Innern für den
Landesteil Oldenburg folgende Bestimmungen:
Als Vollmilch oder Milch schlechthin darf nur
sol4e Milch verkauft werden, die einen Fett-

>geeilt von mindestens 2,7 Prozent und min-
I bestens 8,0 Prozent fettfreie Nährstoffe hat. Das

spezifische Gewicht der Vollmilch darf bei O
Grad Celsius nicht unter 1,028 liegen. — Zu¬
widerhandlung wird, wenn sie vorsätzlich-sh-yrsK
gangen und die Tat nicht nach anderen Vor¬
schriften mit Strafe bedroht ist, mit Gefängnis
bis zu drei Monaten und mit Geldstrafe oder
mit einer dieser Strafen , ist die Zuwiderhand¬
lung fahrlässig begangen, mit Geldstrafe bis zu
150 RM. bestraft.

Patentschau.
Heinrich Logemann, Altjührden i. O.: Stein¬

auswerfvorrichtung für Kartoffelquetschen. Ge¬
brauchsmuster. — Johannes Vietz, Leer: Auto¬
matischer Kettenspanner für Fahrräder . Ge¬
brauchsmuster. — Adolf Meyer, Delmenhorst:
Doppeldraht- Zwirnspindel. Erteiltes Patent.
— Anton Venker, Lathen: Rasierpinsel. Ge¬
brauchsmuster. — August Stoffers, Altjührden
in Oldenburg: Knäuelhalter für Strick- und
Häkelgarne. Gebrauchsmuster. — Die Patent¬
schau wurde zusammengestelltvom Patentbüro
Johannes Koch in Berlin NO. 18, Große Frank¬
furter Straße 59. Auskünfte dort bereit¬
willigst.

Der schwimmendeFlugplatz.
Die DeutscheLufthansa beabsichtigt durch

die Verankerung des zum Flugstützpunkt um¬
gebauten Dampfers „Westfalen" versuchsweise
die Einrichtung eines Flugverkehrs zwischen
Europa und Südamerika. Die „Westfalen" soll
etwa aus halbem Wege im AtlantischenOzean
stationiert werden. Die Lufthansa wird die bei
Tiefseeankerungen des Marinevermessungs¬
schiffes„Meteor" gemachtenErfahrungen ver¬
werten. Auch bei 5000 Meter Tiefe und bei
Windstärke5 und 6 genügten für den „Meteor"
zwei kleine Anker von je 100 Kilogramm Ge¬
wicht. Für eine derartige Verankerung waren
600 Meter Trosse nötig, weil etwa 1000 Meter
Trosse auf dem Meeresboden lagen und durch
ihre Reibung am Grunde die Unbeweglichkeit
des Schiffes herbeiführten. Im ganzen war das
Ankerseil des „Meteors" bei einem Gewicht
von über fünf Tonnen 7500 Meter lang. Es
lassen sich ohne weiteres auch noch stärkere
Stahltrossen Herstellen. Zur Entlastung des
Ankergeschirrs muß auf einer „schwimmenden
Insel" bei starkem Sturm die Antriebsmaschins
in Anspruch genommen werden.

Schaden durch Raubvögel.
Von Raubvögeln geschlagene Brieftauben

werden häufig gefunden und es ist erwünscht,
daß derartige Fälle mitgeteilt werden, um die
Besitzer der Tiere über deren Verbleib aufzu¬
klären. Derartige Mitteilungen geschehen aber
zweckmäßig nur an die Geschäftsstelle des Ver¬
bandes deutscher Vrieftaubenliebbabervereine
in Linden vor Hannover, die ein Verzeichnis der
zur Ausgabe gelangenden Füßlinge aller in-
und ausländischen Vereine führt und Auskunft
über die Herkunft der Tiere geben kann.

„Was, Sie haben kein Geld und essen hier
das ganze Souper herunter? ! Das kostet Sie
mindestensdrei Monate Gefängnis."

„Ganz preiswert , vierzehn Tage für jeden
Gang. Ich komme wieder."
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Die Warenhausbrand-Katastrophe in Barcelona.
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Auf sie hofft Italien beim Länderspiel ge»,.
Deutschland in Bologna.

i- 1

Das brennende Dachgeschoß.
In Barcelona, der katalanischenHafen- und Industriestadt, wurde das größte Warenhaus der Stadt „El Siglo" das Opfer eines Eroß-
feuers, das einen Sachschaden von rund zehn Millionen Mark anrichtete. 1400 Angestelltesind durch

Das völlig ausgebrannte Treppenhaus.
.El Siglo" das Opfer eine
diesen Brand arbeitslos geworden.

LinksaußenstürmerOrsi (links) und der ToruM
und Kapitän der italienischen Elf Conti, Mi
der besten Fußballspieler Italiens für den M-
derkampf gegen Deutschland, der am 1. Zaum

in Bologna stattfindet.

Der „tolle Donnerstag" von Mittenwalde.
M '

Die WarschauerUnterzeichnung des polnisch-russischen Nichtangriffspaktes.
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Einwohner beim Umzug auf der Dorfstraßemit phantastischenKostümen und mit Holzlar¬
ven, die sich von Generation zu Generation vererben. — ZwischenWeihnachten und Neu¬
jahr wird in dem bayerischenHolzschnitzort Mittenwalde an der Tiroler Grenze der „tolle
Donnerstag" gefeiert. Der Umzug der Einwohner in ihren bunten Kostümen und kunst¬
reich geschnitzten Larven läßt diesen Tag als e ine Ouvertüre der kommendenFastnachtszeit

ersche inen.

Der polnische Außenminister Oberst Beck(Mitte rechts) unterzeichnet in Warschau den pol¬
nisch-russischen Nichtangriffspakt, der künftig in der Politik Osteuropas eine bedeutsame

Rolle spielen wird.

Bor zehn Jahren marschiertendie Fran zofen und Belgier in das Ruhrgebiet ein.
Rekordslieger-Ehepaar auf Winterfellen.
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Amy Johnson, die bekannte englische Fliegerin, die erst vor kurzem für die StreckenLon¬
don—Kapstadt und zurück neue Rekorde aufstellte, und ihr Gatte Mollison, der als Erster
den Ozean von Ost nach West im Alleinflug bezwang, bei der Schlittenfahrt in St . Moritz,

wo sie sich jetzt nach ihren fliegerischenGroßtaten ausruhen.

Französischer Train überschreitet auf dem Marsch nach Essen den Rhein. — Am 11-
1923, also vor nun zehn Jahren , erfolgte die Besetzungdes Ruhrgebietes durch
und Belgier. Die Auswirkungen dieses Gewaltaktes haben der deutschen Wirtschaft dam
ungeheuren Schaden zugefügt und den Höhepunkt der Markinflation heraufbeschumr
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gadeslädtifchr Umschau.
Viel Leben im Nordsee-Aquarium.

Am Aquarium in der Strandh "lle sind nach
den jungen Katzenhaien, die über Erwarten
gui Futter aufnehmen und nicht mehr künstlich
»nährt zu werden brauchen, nun auch Aalmüt¬
tern geschlüpft. Die Aalmutter brinat als
»ner der wenigen Meerfischelebendige Junge
zur Welt, die im Leibe des Muii "ri --res her-
anwachsey. Hunderte von den kleinen Aal¬
müttern bevölkern die Becken, natürlich kom¬
men nicht alle durch. Viele verschwinden»ckpu
bald nach der Geburt im Racken einer anderen
Aalmutter, ja oft genug im Racken ihrer
eigenen Mutter , viele fallen den Armen der
Seerosenund Seenelken zum Opfer, andere
landen im Schlunde der Seehasen, aber viele
können sich mit ihrer Schutzfarbe auch so gut
verstecken das; sie aufwachsen und zur
Pflanzung schreiten können. Die kleinen Tiere
zu beobachten, ist sehr interessant. Das Aqua¬
rium kann am Neujabrstage zu ermäßig¬
ten Preisen  besichtigt werden,

Bon der Reichsmarine.
Poststation für das Kommando und die

Amtskasse der 2. Torpedobootshalbflottille mit
den Booten „T. 181". „T. 153", „T. 156" und
„T. 158" ist bis zum 3. Januar Ostswine, ab
4, Januar bis auf weiteres Wilhelmshaven.

Wetternachrichten aus See.
Außens ade: Wind SSW . 6, ganz bedeckt,

See 3. Temperatur plus 5 Grad. Minsener-
sarck: Wind WSW. 5, bedeckt, See 3, Tem¬
peratur plus 4 Grad. Wangerooge: Wind
W. 3, Nebel, Temperatur plus 3 Grad. Vos¬
lapp: Wind SW . 3, diesig, Hochwasser gewöhn¬
lich. Temperatur plus 3 Grad. Arngast: Wind
SW. 3, bedeckt, Hochwasser 4,18 Meter, Tem¬
peratur plus 3 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern vormittag Motorschiff

„Anna Sophie" zur Uebernahme von Sprotten,
ferner sind gestern nachmittag eingelaufen
Motorschiff„Undine" von Hamburg mit Stück¬
gut und Motorschiff ..Vier Gebrüder" von Ca¬
rolinensiel mit Muschelschalen. Der deutsche
Tankdampfer„Skagerrak". Kapitän Duus, 9000
Tonnen groß, ist gestern nachmittag von Gent
kommend, mit einer Teilladung Gasöl für die
Marinewerft hier eingetroffen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Neujahrstag: Auf¬

heiterung bei später sinkender Temperatur, vor¬
wiegend südöstliche Winde. — Hochwasser ist mor¬
gen um 4.30 Uhr und um 17.05 Uhr; am Montag
um 5.07 Uhr und um 17.40 Uhr.

TcknNahri »nb Schinbao
NordenhamerFischdampser-Berkehr. Heut«

Zum Markt gewesen: „Dortmund", Kapt.
Schmidt, vom Weißen Meer in Geestemünde.

NordwestdeuMe
Kmiisichau.

Wiefelstede. Gemeinderatssitzung,
Zur Verbreiterung und Begradigung wurde
ein Landaustausch mit den Landanliegern ge¬
nehmigt. Ein Wegerdestreifen wurde an den
Landwirt Reins, Wemkendorf, abgetreten. Die
Löschungeiner Sicherheitshvpothek wurde be¬
willigt. Die Voranschlägefür 1932/33 wurden
in zweiter Lesung festgestellt. Als Gemeinde¬
rechnungsprüfer wurde Hauptlehrer Vlohm ge¬
wählt. Das Spritzenhaus soll so umgebaut
werden, daß die neue Motorspritze darin Auf¬
nahme finden kann. Der Vorsitzende des
ErwerbÄosenausschusses, der Arbeiter Fielen,
Botel, war als solcher gleichzeitigMitglied des
Pflegeausschusses. Da die Erwerbslosen den
Arbeiter E, Dllser zum Vorsitzenden ihres Aus¬
schusses wählten, wurde der Antrag gestellt,
diesen auch in den Pflegeausschuß zu wählen;
dieser Antrag wurde aber abgelehnt. Da
Neuenkrug eine neue Spritze bekommen hat,
soll die dort überzählige Handdruckspritze in
Westerholtsfelde Aufstellung finden. Einen An¬
trag der Erwerbslosen auf Zahlung der reichs¬
gesetzlichen Zuschüsse beantwortete der Ee-
meinderat damit, daß kein Bargeld zur Ver¬
fügung stehe. Auf die Frage der Wmterver-
sorgung der Erwerbslosen erklärt der Ee-
meinderat, daß Naturalien aus der Gemetude-
sammlung genügend zur Verfügung stehen.
Feuerung könne sich jeder genügend unentgelt¬
lich ans den Büschen holen. Eine vertrauliche
Sitzung schloß sich an.

Papenburg. Acht Stück Vieh ver¬
brannt.  In dem Anwesen des Landwirts
Siemer (Lüchtenburg-Kanal ) brach ein verhee¬
rendes Schadenfeuer aus. Trotzdem die Feuer¬
wehr sofort zur Stelle war, brannte das Gebäude
bis auf die Grundmauern nieder; vier Kühe
und vier Schweine sowie «ine Anzahl Hühner
kamen in den Flammen um. Bei den Rettungs¬
versuchen erlitten Siemer und dessen Sohn leichte
Rauchvergiftungen. Die Entstehungsursache
konnte bisher noch nicht festgestellt werden.

Osterholz. Tod im Dorfteich.  In Meyen¬
burg kam einer der ältesten Einwohner auf
tragische Art ums Leben. Der 81jährige Bienen¬
züchter Georg Finke hatte abends noch einige
Bekannte besucht. Hierbei muß er in der Dunkel¬
heit dem Dorfteich zu nahe gekommen sein, so
daß er durch einen Fehltritt hineinstürzte. Auf
das Hilferufen kamen Einwohner herbei und es
gelang auch, den Verunglücktenaus dem Teich
zu ziehen. Leider hatte aber der Unfall doch den
Tod zur Folge, der wohl durch Schlaganfall ein¬
getreten ist. —

Raubüberfall in Huntlosen.
In dem Hause des Eeschäftssührers der

Molkerei Huntlosen wurde in der vergangenen
Nacht ein Einbruchsdiebstahl und Naubüberfall
verübt . Ein 22jähriger Arbeitsloser drang
durch ein Fenster ein . bedrohte die Besitzerin

und räumte dann in dem Zimmer auf. Ein
herbeigerufener Gendarm gab auf den Ein¬
brecher einen PHtolenschuß ab, durch den der
Täter eine schwere Bauchverletzung erlitt . Bei
dem Verletzten handelt es sich um einen Er¬
werbslosen Paul Bär aus Sachsen, der zuletzt
in NUstringen gestempelt hatte.

Von einem Tanzbären angefallen.
In Küsten bei Lüchow wurde die sechsjährige

Tochter eines Landwirts von dem Tanzbären
einer Zigeunergruppe angefallen. Der Bär
stürzte sich auf das Mädchen, umklammerte es
und riß das Kind zu Boden, Der Vater schlug
geistesgegenwärtigden Bären mit einem dicken
Stock Uber die Schnauze und befreite sein Kind
aus den Klauen des Tieres. Durch den Sturz
hatte das Mädchen einen Schenkelbruch und
Schulterverletzungenerlitten.

Ein Post -Segelslug.
Der Segelflieger Kronfeld beabsichtigtEnde

Januar einen Post-Segelflug von Wien nach dem
800 Meter höher gelegenenSemmering. Zu Be¬
ginn des Fluges will sich Kronfeld durch ein
Motorflugzeug 5000 Meter Hochschleppen lassen
und dann allein „losiegeln"

Die Beleidigten.
Nationalismus und nationaler Sparsinn

haben in der irischen Hauptstadt Dublin  einen
seltsamen Konflikt ausgelöst. Im Gefängnis
Mountjouy in Dublin wurde der irische Bruder¬
mörder Patrick McDermött von einem aus Eng¬
land bestellten Scharfrichter hingerichtet, weil
die zuständigenBehörden der Meinung sind, daß
es billiger sei, nötigenfalls den englischen Hen¬
ker kommen zu lassen als einen irischen, der nicht
allzu viel zu tun hätte, ein Jahresgebalt aus¬
zuzahlen. Die irischenNationalisten sind über
diese Sparsamkeit sehr bekümmert. Sie führten
seit langem eine Kampagne gegen die Hinrich¬
tung McDermotls — zuletzt mit Dsmonstrations-
zügen; auf den mitgeführten Schildern war u. a.
zu lesen: „Iren beschäftigenenglische Henker.
Ist das Gerechtigkeit? Ist das Freiheit?"

Im Berliner  Norden kam es in der ver¬
gangene » Nacht wieder zu einer schweren Schlä¬
gerei , in d-r ein Nationalsozialist erheblich
verletzt wurde.

Wie das bei großen Leuten so üblich, hat
auch Hitler einen Neujahrsansruf an seine An¬
hänger gerichtet, in dem er ihnen allerlei Mut
zusvricht.

Das anhaltische Nazi - Staatsministerium
versendet an die Presse eine amtliche Nachricht,
aus der hervorgeht , daß sich das Staatsmini¬
sterium veranlaßt sehe, die Sätze der Biirger-
steuer in Anhalt sür das Jahr 1833 von 688 aus
98 » Prozent  zu erhöhen.

Nach langen Verhandlungen ist jetzt die
Entscheidung Uber den Eintritt des Reichs¬
banners  Schwarz -Rot -Gold in das Reichs-
knratorinm sür Jugendertüchtigung gefallen.
Das Reichsbanner bleibt dem Kuratorium fern.

Die Reichsin - exztsser  für die Lebens,
haltungskosten ist im Dezember mit 118,4 um
8,3 Prozent gegenüber dem Vormonat zurück-
gegangen.

In Berlin hat der erst seit kurzer Zeit her¬
ausgegebene nationalsozialistische „Nacht-
Angriff"  sein Erscheinen eingestellt.

eiterrsnue.

Velhagen und Klasiugs Monatshefte. Die
Krise unserer Zeit und Bismarcks Konflikt mit
dem preußischen Landtag beleuchtetin einer fes¬
selnden geschichtlichen Studie Werner Beumet-
burg. Er veröffentlicht den Beitrag in dem
soeben erschienenenJanuarheft von Velhagen
und Klasiugs Monatsheften, in einer Zeitschrift,
die sich mit Erfolg bemüht, aktuell zu sein, ohne
dem Tagesgeschwätz zu verfallen, allgemeinver¬
ständlich zu reden und dennoch Ansprüche an
eine gebildete Leserschaft zu stellen. Im glei¬
chen Heft äußert sich ReichsaußeumiuisterFrhr.
von Neurath über DeutschlandsKampf um die
Gleichberechtigung; wie weit wir davon ent¬
fernt sind, belegt ein Beitrag von Oberst von
Oertzen über unsre ungeschützten Grenzen. Was
unsers Wesens bester Kern ist, lesen wir er¬
griffen in Gerhard Menzels Novelle „Die Heim¬
kehr". Einen heimatlichen Einschlag hat P . O.
Höckers Roman „Bettina auf der Schaukel".
Reizend ist die besinnliche Plauderei von Lud¬
wig Sternaux : „Puppen wie du und ich" ; es
sind Schaufensterpuppengemeint. Lustig liest
sich der von Erich M. Simon farbig illustrierte
kulturgeschichtliche Streifzug „Der Herr Apo¬
theker". P . Barchan charakterisiert an der
Hand farbiger Kunstblätter Sorin , den Bildnis¬
maler der schönenFrauen. Ihre Modelieb¬
linge, die Terriers , schildertein kundiger, mit
zuverlässigenBildern ausgestatteter Aufsatz von
Hans Hyan. Heinz Krevenstett zeigt farbige
Aufnahmen von Madeira und Teneriffa. Dr.
E. Werdermann ebenfalls Farbenphotographten
von Kakteen. Ueber den Punsch plaudert An¬
ton Mayer, nicht ohne ein paar nützliche Re¬
zepte für einen fröhlichen Iahresschluß und
unbeschwerten Jahresbeginn zu geben. Wer die
Zeitschriftkennt, wird sie lieben und sich immer
von neuem über ihren Reichtum, ihren Wert
und ihre echte Gesinnungfreuen.
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Für die Schnslleikung verantwortlich , Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Berlaa Paul Hua  L Co  Rüstringen

.vorrätig. Oravieruurr
LDnrt Sut »ks« 8 Sitz» Ulirniarker

Liseos lkepLkLturwerkstott,
keparatursv ru cksv billigsten Preisen,

KWMS
Sonnabend. 3l , Dez,, 8 Udr abends: Silvester-

gvttesdienst, Kloppenburg K'rchenchor
Sonntag , 1. Januar , 10 Uhr: Neujabisgottes-

dienst, Jser, Solistin : Frau Hanna Leonhard
Kindergottesdienstfällt aus

Mittwoch, 4 Januar : 7.30 Uhr Bibelstunds,

EMU. KirAngeineiM Mkingen-Mt.
Sonnabend 31 Dezember, 8 Nkr abends, Silvester-

Gottesdienst, Pastor, Wöbcken
11.30 Uhr abends, Mitternachtsandacht.PastorW .kens.

Neujahr, vormittags 10 Uhr, Festgottesdienst,
Pastor Harms,
1130 Uhr, Kindergottesdienst. Pastor Willens.

Evm.-luttier. MeiWMlM NeueM.
Sonntag, den 1, Januar , 10 Uhr : Gottesdienst,

Mittwochden 4, Januar , stg8 Uhr : BikEtunde,
Bambergsr.

lilrMtgiieöerki.Reillir-BstrleliMnleMe
>st in ledcm Falle zuerst zu verluchrn, den

gewählten Kasienarzt zu bekommen. Erst wenn
onier nicht zu erreichen ist sind WIgende wach¬
sende Aerzte in Anspruch zu nehmen,
Am1 Januar:

Ur. msct. Ulrichs BSrsenstratze4.
Ur. msU. Lührs , Schaarreihe t»

AUthekenHonntW. uni»RaWenlt.
"is i Januar

Einhorn . Apotheke Kieler Straße N
S °nuar , morgens:

üiats - Apokheke  Königstratzs 88,

8MMkli -N1i>
^us clsm bskormisu » «Xlrrr
sebukrvsrsp -dssetE wirstin

NM 2., Dienstag
lN.IlwavU , 4. , g
lauz vvu 10 bis 1 u . voll 3 bis

S8 (lila
VVŝ) ökksult, lustsldisksust VI
^ noab üsrrso -, vsmsu - ui

üksl in i>!bm OrMzsll vorrätig.
Wutz gcu-üumt werstsn.

Iler «», -Vuk
b-öksi-str , 62s. '

Sp » »igeki » « 6
SpoiMiimersiIrilistt
wisssu, wis striogsustnötig ss ist, stak stas 2nsain-
msnarbsitsn klappt. 8o ist es auvk im Ke den, im
Lawpk um ckis gswsinsswsn Intsrssssn , um stis
gsistiAs uuck wirtsckaktlieks VVsitsrsntwisklung.
Lsr üillA äsnkvnsts ksssr wirst stsu Lsnux stos
„VollikdlSttLS*auvti soillllll büsuristsa oillpkolilsu-
stevll je mskr sbsuso stsuksu ullck knuäslu wis er,
stssto sokusilsr ist sias VorwirkIiekunAssiasr Zsi.
stiASll ullst wirtsoknktlieksllLlLns mSglieb, kür stsrsll
LrkllliuvZ; st s „VvIikrdtAlt " sieb immer siusstrou
wirst!

Nisi!» l-sssk — norli I»«» « « Leistungen I

Es gibt nur einen eieg
Brautwagen

am Platze zu herabge¬
setzten Preisen

»u «» . « ei « itzoo»
Bremer u Miiicherlich-stiafu»-E>4e

» MtgemelMWM . S
Gedenke der Erwervsloseni
Gedenke der Mittellosen I
Gedenke der Hungrige«
Gib für ein warmes Mittagessen

Di«
in cts? «Lirs Da « ««

Ts'spnon 1601,

flb Montag , den L. 'frimrur s^ZZ, wil¬
der Preis für molkereimüßig bearbeitete
Trinkmilch um LPf . pro Liter gesenkt . Der
Einkaufspreis für Milchtzüudler und Läden
beträgt 14 Pf . pro Liter.

Die LLesermolkereien
der ^adeftädte.
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Ikk aitLf Vinkefmantei
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^äfbefei Larrenr
(tüksrstrnbs 51 Narktstraks 16
ZViIkslmsbovsusrLtrulzs 66, Ist . 205
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ksllsu liksuniki, 6ivkt , Isekias, Asrvsu-,

Nngsu-, Linssuisicksuusw.

Wilkslmskavso-tiüstriugsu , (tüksrstr . 50,1.

tükeonira». veonwlniaarae »!»» V«»«
,a «iLiniung as » K»mungroDganL.

bei sabs -er u. tLugiLbr. bvick., wo NLutig
anäeis Uittst rsrsLgteu , wirkte ker-
vorragenck ULS taussttätaad he^ skrtskirvillLvstitL - LstIlins - I-uIvsv L. Liooskmen

iksrLtl. «mpk. Viels tansenü llsnküviirelk.
.ieU. beiä . w. bei Liosenci, ciies, Inserats
l-red « gratis a . unverbluillislr äurok
Versonä - /1p»>Keks roüSsanUt , (inmit
er sieb vom LifoM seil .st OlierLeugt.
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»SWtt.ZeiMbrtt
Verl VltalisMünchenlK

Schnellwaage
ltast neu » zu verkaulen
Wo, sagt die Erp d. Bl

Küchenbank
billig zu verkaufen.

Papingastr 6b, pt M,

Hüter LMprecher
zu verkanten,
Börsenstr 64, 3, Etg r,

Segel - Motorboot mit
neuen Segeln u. Betafel.
krankheitsh. preisw. zu
verk. Zu erfr. i. Exped.
Schreibmaschinen, gebr.,
sehr gut u. billig. Aug.
Müller, Büromaschinen,
Börsenst. 46, Erenzst. 10.

Fast neuer Sitzliege¬
wagen sür 10 z. ver¬
kaufen. Ostsriesenstr. 36,
parterre, rechts.

Eisenholz
f. Boßelkug, verk. bist.
Tischlerei, Börsenstr. 48.
1 neuer gr. Wasscnrock
sür schlanke Figur billig
zu verkaufen. Erenz-
straße 13, ^ Etg,, links.
Ackerbud«, doppelwan¬
dig. 4X2,60 m, z. ver¬
kaufen. Gcrken, Bis-

Schlafzimmer u. Küchen
billig zu verkaufen. M.
Harms, Tischlermeister,
Müllerst ra ße 22, p„ l.

Mren
SArilüen

KUMüIMI

Möbliertes ZtWr
zu vermieten,

Eerichtsstr, 4 II l.

Eilt mW. Zimmer
(mit od. ohne Pens.) zu
verm. Kaiserstr. 105, p.

Suche sreundl. Herrn
für mein möblier¬
tes Zimmer.  Osf.
u. B 7350 a. Exp. d. Bl.

1—2 leere Zimmer mit
Kochgel. a, l. an Einzel¬
person z, verm. Zu er¬
fragen i. d. Exp. d. Bl.

4r. Wohnung g. Werst¬
wohn. o. b. Stadtw. zu
tauschengesucht. Kaser-
nenstratze6, 1. Etg., l.

Suche 4r. Part.- o. 1,-
Etg.-Wohn,, biete gr. 3r,
abgeschl. Etg.-W. Osf.
u. B 7379a. Exp, d. Bl,

5
Welche Schneiderin gibt
Unterrichtzur ANsertig,
eig Garderobe? Prsoff,
»nt V 7201 a die Exp.

KWSNUM
l8tvanül»a!lv1

NelliUAlllmuttem
Neujahr:

Ermäß Eintrittspreise.

zu verpachten. Offerten
u. V 7335 a. Exp, d. Bl.

Anrtenvott. gut und preiswert bei

Frepberg,
KopperhörnerStraße 7.

Teleson 1402.
Einen gut erhalt. Vieh-
kcssel zum Ausstellenzu
kaufen gesucht. Osf. u.
B. 7256 a. Exp. d. Bl.

Gefunden: Lederhand¬
schuh, 1 Klnderrinq , 1
Trauring 1893, Waszko-
Wtak, Lilienburgst, 81II, j

nsvcs
l>ssts Oanlitüteo

vom Laekmaau

>ViIs»k'!m̂ >'ü



Me miriil »tt»r» e k»ont?

Leove § gesuntter Î eujav»
wünsebeu allen Lasten , Bekannten
und Brenndsn
MII > VsejnM un »>k'priu.

kestaurant „Mittelpunkt ", Wilkelwsdaven.

Vsrtrtätte Leppelin.
SUvesierkeleru^enzavrsvsii
kroves neues FaNr?

w . tinlk Irrtti.

Lin trokes neues Iskr
wünschen aUenkreundsn,
Lasten und Lelcanotsn
Usas 1!V»rrl » zs u . krau
Lchütrenhok Lcdaar

Voinmvvo »' , rkül » tuM « tui >e,
Wüusvksn unseren verehrten
Lasten uud Lrsuudsu eingkAlMllMWMMMM.
lkürwin Oönnboil u . Nrau.

a » «oi » IiiM.
Unseren Serien Lasten , freunden
uud Lekaonteu ein

desre » « neu « isvei
ä.m K Sllj alirstags:

U»0v . S » II IN, ÜI»L»kiI5UlU» S0N
Hierzu laden kreundliebst ein

L . KUtbe uuü trau.

Küstriutzer Hat
wünschen allen werten Lasten,
Freunden und Lslcannten ein
trodes bleue « / akri

kainllle >lax Sckrocki » .

<rrohe Siivester - keier!

llilsn Lasten uncl Bekannten

ein irokes neues lavr?
»estsursni . Asm Ittel
Inb . r krierir . Deklnnrl.

Lom IsvresueMsei
allen Breundeii und Bekannte»

Me besten w llnsMe!
M//r 7̂ o/lnert.

>

kin gliilLlicll» neuer Ssilr
wünscht allen Brsundeu unä Bskanntsu

ttS8ttlÄl Itknse , raute Liniua.
Wtesmwor.

Uakionstslvk Nok.
ä.IIsn unseren werten Brsuudsu unä
Lasten sin

k » SV » M « « leulsv » !

iliu Ksusabrstags AWVÜVIE 82U»
Bs ladet kreundliebst sin »er Wirt.

UrusUl̂ euwlirl
»emettntzer vierbaue
^Vrtkur I r̂erleNs unü t rau.

^lieo meinen werten Lesokäktskreuudsu
und Bekannten zumdadresweebsel ein
ksrzliodes

tztück aus .»
l' nitl lixsltu ».

klorUseestattva.
LIlen werten Lasten , Kreuudsn und Be¬
kannten rum dabrssweedssl slu

krobes neues labrl
Ioui 8 8 :»>illme ) er « nü Irnu.

Klüllks 8iIV88lkl- lilil! fiöliDl8tsli!ikI
< - ^

iBIu ZMvLUvI »« » » « » « 8 .Inlir
wünsebeu
II . VV aKkiier null I rait
(Lsntralkallsu)

//euie Ä/ve §/er/erer im Fronen § aai

Bekannt , reell u. billig!

»M SMllM
von der Gans gerupft
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
gereinigt ä
Pfd .2,00-E
beste Qual.
3,—-/i ,Halbdaun .4,00 Ft
^ -Daunen 5,—, 6,— °/t.
la Dolldaun .8.—, 9,—Ft
Gerissene Federn mit
Daunen 3.25 u . 4,25 Ft,
sehr zart u .weich 5,25 Ft,
la 6 50 Ft . Versand per
Nachnahme. ab5Psund
portofrei . Garantie für
reelle, staubfreie Ware.
Nehme Nichtgesallendes
zurück.FrauA .Wroürich
Gänsemast ., Neutrebbin
88 lOderbruch ).

SrlltzverMltllltMg WM Adende) zum Beiten-er Ekwerbslosen
Erstmalig am Freitag , 13 ., « . Sonnabend , Ist . Januar 1433 , 20 Uhr,
„Werftspeisehaus ". Eintritt 30 . Erwerbslose am 14. 1. geg. Ausw . frei l
Gesang, Musik, sportliche Vorführungen , Tambourkorps . — Da der Rein¬
ertrag den Erwerbslosen zugute kommt, wird um rege Beteiligung gebeten.
Jade -Volkschor in Verbindung mit Zentralkommisfion für Bildung,
Sport u . Körperpflege , Musikverein „Einigkeit ", Zitherkranz „Jade"

unseren Erwecbslosen!

LUM i ^ - e/ ^ - ievdivcdt kil»

üElstMM
tlktik8 dstUK!

n . Widers , Nar !Lt8traLe 38 ^V. Ookerstrake 51

^kamr L tzcnfs

Me nnrittttbm « k»o« r

klSdd!
Die neuesten und apar¬

testen Modell- in

Slleirerililiilel'll
vvllliriiiliilLi'il
LlLIskriillmi'ii
ülirkleii

SlI ÄuiMr
weit unter Ladenpreis

nur bei

WlMl s iiölM8.
Nlmenstr . 1b,

Ecke Bülowstraße.
» Kein Laden . »

E
L
E
«
«
«
L
ß
«
«

Lin floker unci effoigfeicker
neuer )ak5

^vüri8e1it allen

Oe8eliätt8Lreunäen , In8erenten uncl
Abonnenten

Duckcimcbefei uncl Verlag

7>ani Aus L Lo.

Inder
Unseren werten Lesucliern ein Zlüciiliclies

Eins reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Anleitung zum Legen
von Patiencen

Interessante Zahlen u.
Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Eeduld-
spiele

Hurra Wenzel! Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Limen der Hand

Der kleine Briefmarken¬
sammler

Kleines Schachspiellehr-
buch

Der kleine Bellachini
Schach-Meisterstreicho
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkünstler
Damespiel-Ausgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hypnotismus und Sug¬

gestion
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz¬

meister
Der kleine Clown
Der kleine Gedanken¬

leser
Vom Potentaten u.
Geldmagnaten

Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?
Die beliebtesten und

interessantesten Brett¬
spiels

as gesamte Wissen
der Gegenwart

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven . Markt-
straste 46. Teleion 2158.

LaMO«na kaier UMsMie
Versäumen 8ie bitte nickt , unser
ZroBss BroZramm ru besichtigen
Lusitav  IsriiI » 1 » « I» i n

Lin Mann mit Itenr
In der Vilocbenscbnu:

Die Aurfaklt cier Xreurerr Xöin
.lurf ^ nlllivL « 1>ni, « n Eintritt

UImk» rilmns «bmitt «g
ImV^srktspeisebaus läukt am NontaZ , 2. dnnnar 1932,
nachmittags 4 Uhr , der prachtvolle Närchsn -kilm i

ve » ßslseke p »iNL
SeiKInti «0 « riirNed unü reine kksu"
LlNtWltt 2V pkLNNig — Laalökknllng3 Lbr

»evvrruZl mizere lazereMeii

Me un« rbtt»ri»e r »ont?

Xoarekt - « acl voltragrweren cier lackertäcite

Dar tze/reimn/r
cter genialen 5ckaffenr

Wisssosobaktl Vortrag des Ob Ltud -Bir. Bie. I) r. Beigel , Duisburg
am Mittn -ocir , «tem 4 . Iaaual 1933 20 1ik5.

im 8aals der Lswsrbeseduls.
BiuIuIZKuiieu Sind ii, dsu Luedbandluogsu , in der Llusikslieabuud-
iuag vvii Busse und im 8ekreibWarengeschäft von Köster /.II kabea.

LaMm» !
Humoristische Vorträge,
Witze, Schwänke, Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes Bändchens0.3» «M.

Lustiges aus dem Ee-
richtssaal

Serenissimus spricht
Münchhausen in der

Westentasche
„Hamster"
Bluss
Drucksehlerteuselchen
Zündkerzen des Humors
Mal was andres
Kinderhumor
Dalles — Humor der

Gelbbeutelschwindsucht
Der sidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der lustige Zitaterich
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Wirtshaushumor
Witzbold in der Westen¬

tasche
O heilige Justitia
G'spasti
Schreib- und Sprech¬

scherze für heitere
Kreise

Rösselsprünge
Worin gleichen sich . . .

Lustige Scherze in
Frage und Antwort

Was ist der Unter¬
schied?

300 Scherzfragen iür
jung und alt

300 neue Scherzfragen
für jung und alt

Humoristischer Frage¬
kasten

Erhältlich tn der
Volksbuchhandlung

W'haven, Marktstr. 46.
Telefon 2158.

-4.1/en werken Lasten, Freundenund
Zekann/en ein /ro/ies

-rorit 7Ie«/atl
«Kntr Leakeivrtr u . V,au

Fiter LocFbrer 30 / VenntA

g4,//en llnsern Luncken,
Freunden u . Ze ^ ann-
terr rum neuen
ern ^rä//lAss

Vunkveit
^aciio -Tiemeiaa

^r7/re/ms/ravsner § /raöe 49.

lost bin 2ur Ssbsncttung der iMgiisdsi' ^

zWtlililies kszM» /
(Ssrmsr , 6ci^ ., Lsutsottnstionsls i

u. a . m.) 2ugslssssn.

Dk. Vtilr, Lastil-Arrt
Löksrskrsks 29 Fsrntus tzlg

Ihre Vsrlobiing Leigen an
Haiintrlit n LLlrorlrv

Hvriiisrt Bsnerwsrkswast
Berlin JVilhelwsdessi,

Hensabr 1933

Verlobte
IVell - cibr 19ZZ

b

^7kSr >§
Aohksi -lVcillbtmsrstes ^

Verlob ts
Fürarnslreiek Vrsclclsiocirdsrr,
lVsa/abr 1SZZ 2. L V?ilbslmsLlli»W

3brs Vermciblunp Lstpea an

N. OoB0 ^ Sll,
psb . Zebsspbsr.

Zilvsstsr 19 ZL.

-Ä

D ?llc ^s AKI/s , ssb . v?a°h§
Verna ciblls

IVrlbslmsbcrasn , Zrlasslsr ldä?

Bör dis kerrliobs Peiilladme beini lleiw-
gange der Witwe Kran S el e n e 'Ulote

>sagen wir allen unser » kerrlioksn Da«!-.
VIe Hinterbliebene»

OnnbsnsnnA.
ä.lisn denen , die unser » lieben Biitsom»

ksnsn das letzte Lslsit gaben , sowie Berni
Bastor Lärms kür seine trostreiebsn " oile,
sagen wir auk diesem Wege unser» enr
riebtigstsu Dank

Witwe Keenv lücke»
nebst Kindern und ängeköngeic>

7 .V « Leute , ( sonnabend)
8iIvo »te »-KIlL»Ioi

7.00

3 .3 V ^ 6 u .j a ti r , naekm.
vie 0olla »p »i « rsrrin

- Kleine Breiss von 7b Blsiu »8

z.s»

7.SV K eusabr,  abends
zum iet/leii Nais

cssrmovri

8.1S Lb kilontag, 2. danuar
Lobauspiei -llbonnemellt
Mo oSnrsmo Vst

s.is

Me m» ittttb«»e kko»!?
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